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Fthik der Bereich des Vorläufigen.
Von ans Michael {le Königsberg/Fr., Cäcıhenallee 15a

ıe beiden neuesten, umfassend gearbeıteten en der prote-
stantischen Theologie zwıngen ebenso sechr einer Betrachtun über
das Wesen der Kthık im Sinne der hier gegebenen Überschrif w1€
VO  — anderer Seite her die neuestite Darlegung der chrıstlichen Ver-
söhnungslehre Z der Beobachtung hinführt, daß Kthik die Behand-
lung des menschlich Vorläufigen im Unterschied ZUu öttlich Knd-
gültigen 1st.

|DITS ıche Darstellung der Eithik innerhalb des Protestantismus
esteht in der Ableıitung der einzelnen Forderungen aus dem Ivan-
gelıum. Auch in den Eithiken VOL Reinhold eeberg und Alfred edo
Mülhller ıst cdieses Vertahren wenn nıcht grundlegend, i doch immer
wieder ausschlaggebend Allerdings muß die Einschränkung gemacht
werden, daß eiınho eeberg miıt großer Knergıe das Iutherische FErbe
ZUuU Geltung bringt: daß die Gemeinschaftsordnungen als solche weder
sıttlich noch widersittlich, sondern natürlich sınd. Von hier auls ergibt
sıch der eigentümliıche Sachverhalt, laß eeberg oft vıiel wirklichkeits-
näher sprechen kann als DDedo Müller. der sich gerade die Behandlung
des evangelischen Wegs der „Verwirklichung” des (Guten vorgenomme:
hat und mıt eiıner bewundernswerten Stoffülle und Übersichtlichkeit ın
Einzelfragen einen Querschnitt durch die Jüngste Lateratur auftf allen
Gebieten des Gemeinschaftslebens konkret vorführt. Dagegen gibt
Seeberg eın hrbuch dessen, w as von der etzten (‚eneration
arbeıtet ist und informier Vo allem darüber, w1e€e die urch-
gehende TIradıtion sıch mıiıt der Gegenwart ebendig verknüpfen kann.
'TIrotz dieses Sachverhaltes ist S daß dıe mehr traditionsgebundene
Behandlung der Eithik deren eigentliche Gegenwartsirage
offen halt, während dıe auf Wirklichkeitsnähe bedachte, VO Konkret-
heıt strotzende Darstellung die entscheidende Frage verstopft und
ar gerade durch die Überfülle des Dargebotenen. In beiıden Fällen
ıst ausschlaggebend das Verhältnıs Iutherischen The Bei See-
berg ıst entschieden bestimmend, he1 edo Müller wird über-
schwemmt und verschüttet. araus folet, daß Seeberg auf cdıe pragen-
€n Kräftte SeTeET Gegenwart pOosiıt1v einzugehen weıß, während Dedoa
Müller ach Art des hinhaltenden Widerstandes, militärısch ausSsscC-
drückt, sich ihnen gegenüber verhäalt.

Worum sıch bei diesem Iutherischen Örbe handelt, zeigt
besten eın 1C auf ıne bedeutsame dogmatische Erscheimmung der
etzten Pe. Karl Heim Jesus, der Weltvollender. Jeim tführt Uu-

letzt darauf hınaus, laß sıch für den evangelischen C'hristen die
erübrı L bedarf keiner MEUECN Gesetzlichkeit, denn leht ur den
Konta miıt dem ewıgen -Kratftstrom (Gottes. Gerade diese Betonung
eines Iutherischen Moments macht die totale Verschiebun be1ı e1m
ın anderer Hinsicht s deutlicher. Denn tür Luthers etrachtung
der irdischen Dinge unter dem Gesichtspunkte des „Reiches (ottes Z  in
linken Hand‘ hat Heım kein Verständnis. An die Stelle des eDen-
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einander und Füreinander der beıiden Reiche Gottes, W1€e { uther Von
ihnen spricht 1rdısche Notordnung und evangelische Heilsordnung),
rückt Heım tTaktisch das Gegenemander der Gottlosigkeit (des 5atans)
und der Christusherrschafit. So hat ‚Wäar Heim den Gesi  spunkt be-
wahrt, daß durch die Erfüllung des Glaubens sıch Ethik erübrıigt, er

VOhat ber ugleich den anderen Iutherischen
tragenden Fundament eT HR1 K 1n der gesamten
M €1C] (sottes ur Linken) preisgegeben. { dDıies wirkt
u11 beiremdlicher, als hıerdurch die starken KElemente der natur-
lıchen Theologie, VO  w} denen Heims SanNnzeSs Denken durchzogen und
geiragen wird, gänzliıch ungeklärt unter den Tısch allen. DDenn Heim
betont ja ständig, daß „Jeder echte Gottesglaube” ine Enderwar-
tung In sıch schließt, den Menschen „über W asser‘“ hält. iıhn unwıder-
stehlich macht uUuSW. Dıes dürfte doch In der NZCH Welt, FÜr alle
Relig10nen und urwüchsigen Weltanschauungen gelten. Zum mındesten
dıe ethische Auswirkung glt überall. ndem WITr das beobachten, stehen
WIT mitten ın dem. Wa q 1's das gottgewollt Vor-
Jläufige 1st.

he die theologı1ısche Frage ZU111 Abschluß ebracht werden kann,
W1€e sıch das gottgewollt Vorläufige .14 evangelisch FEndgültigen Ver-
hält, muß zunächst einmal die Tatsache dıieses Unterschieds gesehen
werden.

Vom Vorläufigen, als der allgemeınen Bestimmung, führt keın
zwiıngend sıcherer Weg Z U I1 Endgültigen, ur FKrfü lun  s  e

Etwas Vorläufiges ist die Bestimmung jedes reiten nens Z  I
Mutterschaft. Ktwas Sanz anderes ıst die Frage, obh und wem die end-
gültige Erfüllung des Mädchentums geschenkt wıird der nıcht

Herrscha Gottes.
So richt Luther VO  w einer vorläufigen und eıner endgültigen
Heım streicht den ungeheuren Bereıch des gottgewollt Vorläufigen

und macht daraus In Reich des satanısch Verworfenen.
Luther erklärt, Christus sSe1 Herr über dıe beıden Reiche Gottes,

über das endgültiıge und über das vorläufige; CI E1 dem Glaubenden
der „Allestuer” Fac totum) In Wirtschaft, “amıilie und Politik. Aber
I uther leugnet deshalb nıcht, daß auch, abgesehen VON Christus, 1m
Reich der Vorläufigkeit die irdısch wichtigsten Entsche1idungen für der
s  n (ott o1ibt

1r werden nıcht umhın können. als C hrısten NSCIe Kthik auft
diesen Sachverhalt Z begründen, WEeNn anders WIT S1Ee glaubwürdig
und sachlich überzeugend vorbringen wollen. Dazu verpflichtet
gerade die Iutherische FEinsicht 1m Unterschied ZU katholischen und
calvinıstischen Gesetzlichkeıt laß der starke Glaube cAie Ethik hın-
Tallig werden JäRt. daß Iso der Chriıst, solange der FEthik bedarft,
nıchts besseres darstellt als der natürliche Mensch.,. der ja uch selbst
zeıtlebens bleibt. I1 e1N € doppelte Moral geben
S5011 mu ß ıne sachlıich überzeugende, glaubwür-
dıge FiLT alle (l edier £ın ün a esselben Kır i
E:11 be Die Aufgabe, die uUNns hıermıiıt estellt ist,
Tührt sofort In die Frage hinein. ob und inwiefern ıne spezı isch christ-
liıche Ethik möglıch sSEe1 Wenn INn  z dıe genannte Aufgabe anfaßt, wird
10a schr bald merken, daß die ethischen Erkenntnisse, WE S1e etiwas
taugen, auch dem natürlıchen Menschen einleuchten. Das muß sSe1N;
denn S1€e gehören ın den Bereich der Herrscha (ottes sZUX linken
Hand“. Der Bereich des Ethischen ist eın allgemein-menschlicher, keıin
spezifisch christlicher. |diesem Umstand ira uch tatsächlıch alle
christlichen Ethiken Rechnung, sofern S1€E nı eine höhere Moral für
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dıie Auserwählten und eine nl]ledere Für die Weltkinder die nebenbeı1i
auch Christen se1in mögen) vorbringen wollen. Eine Ethık der 1NOTa-
lisch Auserwählten wäre ber Iutherıisch geurteilt eın Wıderspruch 1n
sich selbst: £NnNn der sogenannte drıtte Gebrauch des Gesetzes bringt
inhaltlich nıichts anderes als Cn  u eben das, w äas der „natürlıche, recht-
liche und polıtische ” e DTauch des Gesetzes in sıch schließt. So funda-
mental wıe dıe Rechtfertigungslehre (Ja eın Teil ihrer selbst) ist Luthers
eAHre: daß das Doppelgebot der ijebe, daß InNnNan (Gott über alles un
seinen Nächsten wıe sıch selbst heben soll, ..die alte Lehre‘“ 1Sst, die
Lehre näamlıch des Gesetzes, dessen Grund und Ziel die Forderung der
Liebe lst, während die Frohbotschaft des Evangelıums VO  —_ einer dem
gewöhnlichen Menschen unerschwinglichen Erfüllung und Ausbreıtung
der La1ebe handelt. Eben diese 1m ‚alten Wesen“ unerschwınglıche
Vollendung der chöpfun  c aber kann yemäßl der Rechtfertigungs-lehre schlechterdings nıe als Gegenstand ınd Anlaß einer moralı-
schen Ordnung und ethischen Bemühung bezeichnet werden. Das End-
gültige kommt 9ahnz anders zustande als das Vorläufige, SO gew1ß
(Gottes Schaffen etwas absolut anderes ist als das menschliche Machen
Und loch ist das Vorläufige, .„die alte Lehre“, die Ausbreitung des
ethısch Möglıchen und Nötigen unerläßlıch und bleibt für den jetzıgen
Zustand der elt unwiıderruflich iın den lan (ottes eingeschlossen,
Ww1€e ET allumfassend Christen und Nıchtchristen, .„1ürken und Heiden”“,
Japaner, Europäer und Amerikaner übergrei

Zu dieser Betrachtung und Behandlung <e1bt VONn Reinhold See-
berg her eiınen Zugang, Von Altfred edao Miüller her nı

Man vergleiche tiwa bei eeberg die folgenden Ausführungen:
„Dies ıst die Jjütherısche Auffassunge des menschlichen

(Gemeinschaftslebens und der ın ihm sıch ewährenden christlichen
Sıttlichkeit:

Nıcht sollen chrıistliche Gesetze für Industrie und Handel der ine
christliche Politik gefunden werden, W as 7, unnatürlichem und
er sıttlıch kratftlosem Scheinwesen führt Vielmehr sollen sıch diese
Vereinigungen und Verbände nach der ihnen immanenten natürlıchen
Q Cr vernunftgemäßen Notwendigkeıit, eigengesetzliıch der ın
ıhrer national und KES  ıtlich bedingten Kıgenart enttfalten. Je mehr
das geschleht, desto gesünder und nuützlicher werden sS1€E sıch gestalten
und sıch erwelsen. IDem Christen kommt also VoOoONn seinem Stand-
punkt her darauf d daß die naturgemäße Entwicklung dieser (e-
meıinschaften erkannt. Veraltetes abgetan und der sich eröffnende ort-
schrıtt durch 1N€ vernünitige der zweckmäßige (5€-

e b Wl gefördert werde. 7u der vernunitgemäßen Zweck-
mäßıgkeıt eines setzes gehört aber. daß USAdTUC des reinen —-
zialen Wollens ıst und nıemanden ın die La  fa  € sSeIZT, die übrıgen als
bloße Miıttel SEINES egoistischen Zweckes Z mißbrauchen. In dem Grade,
als dies erstrebt wird, wırd dem Christen möglıch se1N, In Treier
Überzeugung als sıttlicher Mensch ın chesen Gemeinschaften m1ıtzu-
arbeiten und S1E als Mittel für das Reich Gottes zZu schätzen. Aber der
Wille hierzu aßt die Absicht Lortgesetzter Bekämpfung des Bösen In
sıch I)Der Chrıst wırd Iso auch dann und dort. dies ideale Ver
RalthıSs noch N1icCHT erreıcht 1st oder auch noch o  anz fern
lıegen scheint, gerade U seınen sıttlıchen 11Ln

101 1 € sich in dıiesen (Gemeinschaften betätigen
und SI} nach dem Maß seiner Kräfte QUS den Fesseln sündhafter 'Ten-
denzen JA befreien“

„Der sıttlıche Mensch mu ß eben cselbst ın der
natürlıchen Gemeinschaflit CN und nıcht NU iıhr
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I1 le Nur S! vermas A S1e Zzu verstehen und

S1e wıirklich tördern“ 189)
‚„ Wir werden uUuNSs uch eiwa NCUCH, für die (Gemeinschaft NnOot-

wendig gewordenen Formen und Ordnungen Zzu unterwerfen haben,
obwahl WIT persönlich ihrer nıcht bedürfifen und die gewohnten uNXs eIN-
leuchtender und bequemer sınd. DDas kann vVvoNn den Gewohnheiten des
täglıchen Lebens elten, ber ebenso uch VOoO den großen Wandlungendes öffentlichen bens, wI1e Von ecuen Lebensformen, Gesetzen der
einer CUu: Verfassung. Hierdurch wıird der persönlıche und freie
C'harakter des sıttlıchen Lebens in keiner Weise beschränkt, da WIT
UNXSs ja {reiwillıe den Lebensformen und -ordnungen [ügen, die in der
Gemeinschaft dieser Zeıt als eitend angesehen werden.

Nıcht e1n andel der persönlıchen Überzeugung
raucht also dabei eingeireten 21 SeE1IN, sondern
TERNRUFi dıe Überzeugung, da 1n den gegebenen er
hältnissen dıe NCU € Ordnung der (zes.ameh 211 a m
besten dıient: 5. 194

FEs darf andererseits nıcht verschwiegen werden, daß dıe eleuch-
ung dieser Fragen al W 1€ schwankend wird, wenn WIT al das
Reich (Gottes als das „oberste Ideal“ (S  Er F3 als Grundlage des
‚„„Lebensideals  « L7ı die Auswirkung des Evangeliums AIn der
"OTM: des gebletenden Sıttengesetzes” 103) denken. Ebenso wırd als
raglich Zu bezeichnen se1N, und Wäar 1m Blick uf Luthers Lehre VON
den eiden Keıchen, uın Cs heißt: „daß erst dıe chrıstlıch-
sıttliche Weltanschauung den VölkerndieBeziehung
72 U den das Daseın eherrschenden I1dealen sıchert
und adurch die öglıc  eı Z B dem höchsten KT
turförtschrıit BEIM E, 5. 208 Wenn eeberg sagt „Das Mit-
Tleben der soz1ı1alen Not und die frohe Bereitschaft, ihr abzuhelfen,
1st ıin Grundzug des E vangelıums“” 207), gehört dieser Impulsund diese Pflicht für Luther ZU ‚alten re“, 1NS Gesetz Dieser Sach-
verhalt kommt bei eeberg wiederum AA Geltung ın dem., W a! eitwa
über das Kirchenrecht und ber das Verhältnis On Kultur und Reli1-
&1078 sagTt „Nıc {1SO0. sofern dıe Kirche das werdende
Gottesreich ist, Ya t Sı mıd dem Staat in ein Rechise
verhältnıs: SON C sofern S.1 € eıne mMmENSC  Jıche
Gemeinschaft 1S1. dıe der Formen eiıner solchen e
darf Indem ber der Staat diese UOrdnungen anerkennt, erhält die
Kırche eın rechtsgültiges Bekenntnis und eıne rechtsgültige Verfassung,rechtlich befugte orden, rechtsverantwortliche Beamte und mıt alle-
dem das Kıirchenrecht"““ 5. 226 „Religion und Sıttlichkeit sind aller-
dings persönliches Erleben: aber trotzdem ist der Satz „Religion ist
Privatsache‘‘ alsch Wie iwa die ıllung me1ınes Hungers Privatsache

und iıch doch durch me1lne Naturanlage dazu genötigt bın und auch
ZUuU Fürsorge für den Hunger anderer verp{flichtet bın, äahnlich liegt
E auch hier Persönliche Religion verpflichtet, W 1€ ZUTE Erhaltung des
objektiven Bestandes der Religion, auch Mıtteilung die (B
meinschaft. Religion ist Sache der Volksgemeinschaft.Niedergang der Völker ıst Ssteis HIC ITTE1ILK1OST:
*81 I1 JDaher ist Cs Pflicht des Volkes, der
eın Innenleben auf das tiefste bestimmenden Religıon testzuhalten
und S1€E der Jungen Generation mıtzuteilen“

1n quälender Zug, cdıe Verkoppelung iırıscher Erörterung und
dogmatischer Behauptung, zıecht sıch AurchCedo Müllers Ethik. Es
soll hiler nicht die Gefahr der Kasuistik erortert werden. Es muß aber
einmal gyesagi weiden, daß CS über kurz oder lang schwer erträglich
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ist,. wenn bei der Erarbeitung er Tatbestände ständıg im Inter-
ESSEC des christlichen FEthikers auch die Stimmen der Nıichtchrıisten, der
Jurısten, Politiker und anderer zıtiert werden, und ber ebenso ıuN-

entwegt die J hese VOo „Realismus des aubens durchgepaukt welI-
den soll: daß der „objektive Sınn der Unmittelbarkeit“ „theo-
logisch”“ entdeckt werden könne lernt sıch, dürfen WI1ITr Sasgch,
1Ur al Altar, DUr im Stehen VOT IO 178) {)as H der Katholik
Sasch und der Calvinıist, lutherisch geurteilt ıst das heillose {1-

einanderkäuen und Zusammenbräuen“ der ...  €l en €1 die te
jJüdısche Vermengung VO  a irdischer Lohnordnung und erfolgsunabhängı1-

denordnung. Im Unterschied 7 Augustin hat T1 uther nıemals
dazu au

(3na
[gefordert, daß 1119a den Kulturerfolg durch Reich-Gottes-Ar-

beıit garantıeren mOge. [)as Erschreckende al der edo Müllerschen
F'thık ıst ihre unıversale Kraftleistung 1m Dienste dieser Bemühung,

amn Platze ist dıe dortdıe wesenhaftt ın Rom und in anterbur
ber auch vıel überzeugender und praDaisch einleuchtender durch-
geführt werden kann., weiıl der Katholizısmus und as Angelsachsentum
bewußt auf der Basıs derT natürlıchen Theologıe und des natürlichen
Sıittengesetzes autbauen. edo Auller dagegen ist in der Zwangslage,
bei jeder ethischen. Realisıierung dıe dogmatische Behauptung: ıhr Sınn
ergebe sıch us dem Evangelium! vorschalten Zu mussen. (‚anz ah-
gesehen davon, daß hierdurch das Evangelıum methodisch 1Ns (Gesetz
verkehrt wird, erg1ıbt sich s() und vielen Stellen eine geradezu
peınıche Entwürdigung des Evangelıums adurch, daß es NUun als

ote11V7 für ıne ethische Banalıtät erscheint. Jede yroRe ethische Fin-
sicht, hınter die nıcht mehr zurück kann, ıst In gEWISSET Weise
ıne heılıge Banalıtat. IDarum betont ja auch Luther. 111 das (‚esetz
einem Menschen verdeutlicht werde. S() mu S zugeben: Ja ıst
also, wWw1e du sagst! Auch der natürlıche Mensch muß das eiınraumen,
S anz unabhängıg davon., ob VO  —_ den „guten Werken des aubens
eiwas gehört hat der nıcht Beı Luther ıst es eın himmelweıter Unter-
schied, ob er FEthik treıbt. W1€E ın den entsprechenden A bschnıtten der
Schrift AAn dıe Pfarrherren wıder den W ucher z predigen , der ob

die Wunderart der Glaubenserfüllung beschreıbt. W1€e den vielen.
|Dieservielen Höhepunkten 1 CrINON VON den guten Werken“

schlechthıin entscheiıdende Unterschied ıst bei Dedo Müller getilgt und
wırd VO  — iıhm das ıst das schlımme. methodisch verwischt.
darauf, WIT seINeE Ethik geradezu eın Schulbeispiel der Belehrung
darüber., welche Folgen es hat, venn I1Nan dıe ethischen Fragen nıcht
in den Bereich des Vorläufigen einordnet, ın iıhm stehen und gelten
äßt. sondern S1E jeden Preis der Sphäre des Endgültigen ab-
eıten und VO daher miıt einer Weihe versehen will, die ihnen
einmal nıcht zukommt. Denn dıe Weihe der gehört €E1IC|
der Iinken Hand Die eıhe des Evangelıum die endgültige Er-
üllung, sofern sS1e geschlieht, macht KEthık überflüssig. Wo S16 aber
nıcht geschieht, da bleibt die €1 des Vorläufigen unangetastei und
unmittelbar E CS bei ( hrısten und bei Nichtchristen.

Wir vergegenwärtigen ein1ıge Beispiele. Bei der Erörterung
der Persönlichkeitsidee wıird uf das EKvangehum verwıesen, das dıe
gesunde Entfaltung menschlichen Wesens dadurch verbürge, daß der
Mensch verhindert werde. sich al die Stelle (sottes ZUu setzen. „Selbst-
übersteigerung irdischer Werte und se1 es auch der höchsten be-
deutet ımmer Selbstzerstörung. Wer sıch an die Stelle Gottes setzt, ZeT-
STOTI die Grundlagen se1iner eigenen Eixistenz“ 195) Diese ethische
Erkenntnis folgt aus dem ‚Gesetz der Natur“, auUus der „alten TLehre“
Sie ıst einsichtig für jeden vernünfitigen Menschen. Denn das Licht der
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Vernunft ist VOILL Goött {)as Evangelium als krıtisches Prinzip 3N-
geführt, ist Sar nıcht Kvangelium, sondern Gesetz. Und w as iNnan hıer
„Evangelium “ N€ENNT, banalisiert 1im schlechten Sinne das ungeheuer
Neuartige der Reich-Gottes-Botschaft, der gegenüber che Rede VoNn I
„Selbstübersteigerung“ als Angstbotschaft und nıicht als Frohbotschaft
WIT CcCNh  > dann VOo  > „alarmierenden “ /Zuständen 1m Verkehrsleben
gesprochen wird, daß aus der nıcht evangelıschen Glaubenshaltung cdie
großen Verkehrsverluste Z erklären selen., weıl der Kilometerrausch
der indiyidualistischen Verkehrssitten u durch d1e Besei1tigung jeder
Ichgläubigkeit überwunden werden könne, ın das Lebensrecht des
Du 1ın der heiligen Inbrunst der Liebe verankert und gesichert sel 199),

sehen WIT, INla hınkommt, WECNN das Evangelıum ın d1ie achen
der Verkehrsordnung hineingezogen wird, womıiıt noch vael wenıger
Ü tun hat als mıt der Eheordnung, für welche nach Luther auch
nıcht da ıst Denn Evangelium ıst nıcht (Gesetz, und die endgültıge
Krfüllung, die Cs bringt, regıjert nıcht nach Art e1INer CHen Gesetzlich-
eıt ın den Bereıich Aes Vorläufigen hıneln, 7U dem alle moralischen
und rechtlichen Fragen der Ehe Oren.

Fın weıteres BHeispiel: edo Müller 31l „einen NCUEN, UT theo-
logısch beschreibbaren Sınn  e für die Tugend der Selbstbeherrschung
gewlinnen Di8 Und Wads kommt dabei heraus? Eine Faınsıcht, die
jeder unverbogene, natürliche Mensch einsieht der ist ethısch
minderwertig! „ In eıner Arbeit ausharren, obwohl der Magen knurrt,
die (Gedanken zusammennehmen, obwoh einem VOT Müdigkeit che
Augen zufallen, einer sinnlıchen RKegung Wiıderstand leisten, obwohl
der 5ırenengesangy der Begehrlichkeit alle 5Seelenräume füllt und He
höchsten Erfüllungen vorgaukelt, der Au{fgeregtheit der Nerven und
den Kıinflüsterungen der Furcht Wiıderstand leisten, WO ıne klare
Pflicht ruft das sınd che Notwendigkeıten, denen der Lebenssinn
der Selbstbeherrschung hne welteres deutlıch wırd““ 5.219

Genau W1€ dieses Verständnis der Selbstbeherrschung ın das Ge-biet des „Gesetzes der Natur“ und des „Rechts der Natur“ gehört,
das über die Keuschheit Gesagte. „Keusch SEe1IN heißt die Quelle des
Lebens reın halten, un die Naturkraft des Geschlechtlichen mıt dem
göttlıchen Sınn des Menschseins überhaupt verbinden.“ Wie tief dieser
Sachverhalt 1m Wesen des Menschen begründet 1st, w1issen nıcht uu  ba
dıe Seelenftforscher darzulegen, sondern alle höheren Religionen der
Erde haben 1N€ Ahnung davon und 1n Wissen darum. Wenn an
der protestantische Ethiker den Satz anschlıeßt um nämlıch den
Prımat des Kvangeliıums ZUuU sichern): O ll die J1ugend der Keusch-
heit nıcht als Gesetz  y das den Menschen zerbrechen, ınfroh und Z
machen waıll, sondern als frohe Botschafit, als Entfaltungsmöglichkeit und
als Ausdrucksgebärde verstanden sSe1N, die der Größe und dem
Reichtum der Verheißungen Kunde geben will, che (Gott ın verschwen-
derıischer FKülle dem Menschen zugedacht hat“ klingt das vIıel-
leicht sechr überzeugend, aber ıst 1Ur 111 verhängnisvoller. IJ)as
Wesentliche wırd nıcht gesagt Hier muß INa sıch an das I1 uther-
wort eriınnern: „Stellet Rege]l und Ordnung, 1altet euschheit, verdet
ehelich, W1€E iıhr wollet A Hein sehet ZU, da ihr nıcht melnet, damit
Christen Z sSe1INn Denkt nıcht, daß solches heiße COChristenheit der
Christlich Wesen Denn solche Stücke kann alles dıe Vernunft CT-
denken und stiften un bedarf keines Christus dazu. Es ıst Ding,
bei euch un VO euch selbst us der Vernunft VOTSCHN OM ın
ZUVOT iın die Natur gepilanzt und geschaffen

edo Müllers grundsätzlicher Itrtum wırd auf J4() (vel 2)
eindeutig faßbar. Eben dort, WO nach Luther das Neue 1Lestament den
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Inbegriff des Sittengesetzes oibt, „enthü sich‘ tfür
den, der (sesetz und Evangelıum vermengT, ‚„„‚der Sinn
der Gerechtigkeit . Kuür I uther ist Matth E ‚„„Alles, iıhr wollt,
das uch cdie | eute tun, das tut ihr ihnen auch‘ das Grundgebot der
lex naturae. Dies zZzu belegen, dürfte überflüssig sSe1IN. Kaum etwas
lıegt bei Luther offen zutage W1e€e dieser Tatbestand enn edo
Müller and einer Katechismusformulierung (wıe (Gottes Wort UUS

reizen und treiben ıll ZzU rechten edlen, hohen erken) fortfährt:
.„Hier ist der Gerechtigkeitsforderung der tieiste Sınn gegeben. den
S1E en kann sS1€ verliert ihren bloß formalen harakter, S1e wıird
7U Getfäß der jebe  5 sıeht HNan aufs C, w as Er-
gebnı1s ıst, n INa nıcht ernst nımmt, daß das Gebot und che
Forderung der I1 .ebe 71A1 ‚alten 1Lehre“ gehört, diıe auch VO  b (ZOtt her
ıst und bleibt und für immer 1n Geltung steht! Es ist eın Unding,
daß der Protestantismus sıch daran gewöhnt hat, wenNnn INa „Wort  :&
(Gottes” hört. sofort „Evangelium ” Z denken Es xibt immer schon
7V OT und danach noch „das andere Wort“”, cdie otteswirklichkeıit und
-wirksamkeıt gesetzlicher dnung und Verpflichtung. Und überdies
ist für 1uther die Mannigfaltigkeit des gesamien Se1Ins, anzen und
Tiere., (Gestirne und Menschen, Atome und achstumsvorgänge SC
iragen VOoNn dem ewıgen Hauch und ıllen, dem ständıg wirkenden
Schöpferwort. Hier ın der untersten Schichtung alles Daseıns, W O

hervorgeht UuSs dem ew1ıgen W alten Gottes, dem verborgenen (‚eheı1m-
n1s, wurzelt schon das Gebot der Liebe. sofern nıcht 1Ur formalen
Charakter, sondern den Zug Z Konkreten hat Lıebe, VO der das
Licht der Vernunift überströmt, WEn gesund IS% ıst 4y  1€ Fasserimmn
und asser1ın “ aller Gesetze.

Unheilvoll und verwırrend ist der übliche Kamp{ gegen che „Ver-
gOTZUNg irdischer Gegebenheiten , wenn im Namen des Evangel1iums
auftrıtt. Diıie immanente Straftfe ıst, verglichen mıt dem Evangelıum ın
Kralt, das Pathos der Banalıtäat. Denn die Erkenniniıisse mOögen IW

recht und gur Sseln. nutzlich und unerläßlich., ber sS1€e€ leuchten eben
jedem gesunden Menschen e1N, und einem Kranken heltfen S1E nıchts.
IDıie FKthiık aber soll helfen und einleuchten. Wo siıch Natur-
gegebenheiten handelt, soJ1 108838  — nıcht mıt dem „‚übernatürlichen”
Stehen VOT dem Altar kommen. Geschieht das doch, macht sich
nıcht sachlich fördernd bemerkbar, sondern trıtt ıu 1n€e Zugabe
an Pathos 1n D)Das unsachliche Pathos bringt Dınge, d1e sıch richtig
se1ın moOogen, in 1ıne Sphäre, die für den gewöhnlichen Menschen, wel-
cher der Ethik bedarft. en Beigeschmack des Befremdlichen hat Über-
dıes rächt sich dAjese Art VO  - „theolog1schem Realismus“ durch das
unbeabsichtigte Zustandekommen gänzlıch wirklichkeitsferner Ideen
und Vorschläge. So Z Da wenn die Sıtuation der Arbeiter 1n kriegs-
wichtigen Betrieben erortert wird: „Hier wird eın wachsames Auge
tür die Glaubenshintergründe recht eigentlıch Z einem für che
ınnerste Gesundheit des völkıischen Lebens Es ıst eın sehr realer
Unterschied, ob solche Arbeıt Uus eiıner rel121ös gegründeten I 1ebe

Wxıstenz und geschichtlichen Beruf des eıgenen Volkes kommt,
cdie alle Dämonien der Selbstliebe weiß und deshalb auch alle
Schmerzen mıt Z tragen hereıt lst, dıie iın jedem Einbruch ın remdes
TLebensrecht und In jedem Zerstörungswerk liegen, oder einem
ungemMt€ESSCACH Machthunger, der 1Ur sıch selber kennt und 1m Rausch
eigenen Lebenswillens 1ne€e plastische Vorstellung VON fremdem Lebens-
recht ınd fremden Lebensmöglichkeiten nıcht mehr 711 gewiınnen VOT-

mag 251 E Hier wırd vollständig verkannt, daß für Cdie Sıtua-
t10n eines Arbeıters gänzlıch belanglos ist, ob im Leupawerk der
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In eıner Spielwarenfabrik arbeitet. Die menschliche ämonie kann ufeinem Gutshof der in der Haushaltungsführung Nnau ebenso großsSeE1IN WIE in der Granatenfabrik. und wirkt och ohl grotesk,

INna verlangt, daß der Arbeiter TlieBenden Band STa autfdie Schrauben P achten, nebenbei eın Innenleben des ständigen Pro-testes etwelche Vergötzungen pflegen so[1! Wenn der Eithikerhinzusetzt: AAHe alsche, sıch 1m Ir Ischen verlıerende Gläubigkeit
\HET diewırd bei aller Größe ihrer Augenblicksleistung auf dieinnersten Quellen schöpferischer Kraft immer zerstören‘‘ f 252)ist gerade dies In grundlegendes (‚eset7 für die Fruchtbarkeitaller Kultur P Gottes Herrschaft „mıt der Iınken an gehörıg.Denn die Zehn Gebote sınd Gottes „CaNnon«cs In uUunserm Fleisch undBlut Was du dır waıllst geian aben, das tue andern wıeder! Mıt derRichtschnur und Winkelmaß hat dıe aNnzZe Welt gezeichnet“. „ Wohldenen., die darın bleiben“., sagt Luther. „denn Gott belohnt” €esGesunde, W1€ allem Ungesunden das Verderben nachfolgen aßt„Und diıeser Belohnung kann eın Türke und Heide sowohl teilhaftigwerden als eın Christe, doch mıt dem ewıgen Leben hat ıne andereeinung.

Die Ethik entwiıckelt die Gesetze des Gesunden. Die vorläufigeHerrschaft Gottes spiegelt sıch darın für unserT menschliches /erständnis.arum gehören uch alle Erbgutsfragen hierher. edo Müller meınt,„daß gerade gewı1issenhafte Menschen durch das nachdrückliche Reden
VO: der Vererbung angstlıch werden“ könnten, und SEIZ hınzu: „Auchdieser Gefahr kann VO lebendig verstandenen Evangelium ausgewehrt werden“ (S 290) Gewiß überwindet der Glaube an das van-gelıum jede Art ur aber die aängstlıche Haltung, die 11a  : als„kKopfscheu“ bezeichnet, kann In allen Bereichen der Ethik durch dieKräfte des lementaren überwunden werden. Wäre das nıcht der allwaäare mıt dem baldigen inneren Zusammenbruch der Menschheit
haupt dies das
rechnen. Denn alle ethischen Auigaben sınd Sofortaufgaben, W1€e über-Wesen der vorläufigen Gottesherrschaft im bısherigenWeltzustand 1st, daß Gottes Gaben un Gebote unangesehen der be-wußten relig1ösen Bekenntnisse wirken und ständige Sofortwirkungenhervorrufen: Weil Luther das sah. konnte mıiıt ruhigem Blut test-stellen. daß die rechten Christen 39dünn gesät‘ sınd., „tern voneiınanderwohnen“ und AAr als „seltenes Wildbret vorkommen. ollte sıchdie iıne Allgemeinhilfe und S5ofortunterstützung seın soll, ufdiese wenigen Reichgotteskinder stutzen P z che übrigens der janıcht mehr edürfen) kümmerte Inan sıch gerade nıcht um denWirklichkeitsbestand der Menschhei
vorläufigen t’ un dıe Il Gott her gegebenenMöglichkeiten., die Sofortmöglichkeiten. /Zehntausenden, diekopfscheu geworden sınd. kann 1la den Kopf zurechtrücken durcheinen vernünftigen, gemeınverständlichen Zuspruch: W1€eE überall auchın den Erbgesundheitsfragen.Dieser Sachverhalt wıirkt bıs In den intimsten Bereich der mensch-ıchen Gemeinschaft hinein: die Ehe Der protestantıschen ıst
7, WarT der Begriff der Agape hıer ne schr bequeme Beweisführung,u eiwas spezıfisch Christliches Z behaupten. Wieder 1st zunächstdaran testzuhalten: der starke Glaube ist Jenseits aller Ethik „KıinChristenmensch ın diesem Glauben lebend nıt bedarf eines Lehrers
guter W k“ Die „durch den Gelst und Glauben te DChristen bedürfen für sıch selbst keines Gesetzes noch Rechtes‘‘ I
eine Problematik der
allerwenigsten SEWL ıIn der Ehe Wo die Agape wirkt, schließt S1€E

au Die neutestamentlichen Paränesender Agape rıchten sich an die Gemeinden der Geistträger und der
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Geistwirkungen. Da wäar eın VO  b selbst hervorspringendes os de
Wunders wirksam. Wo nıcht die Kräfte des Wunders sind, ist Agape-
Eithik iıne Illusıon. 1nNe Verführung Z em Ersatz, eın Ablenken
VoO  —; demjJenigen, w as iın der gesamten Natur der Schöpfung, W1€ sS1€e€
ist und geworden ist, Möglıchkeıiten ständıg vorliegt, 711 Gebote
steht und VO  —_ der genutzt werden soll Sieht INa 1Un bei edo
Müller naher Z kommt auch die angeblich spezifisch christliche

auf das hinaus, w as of enbar iıne gemeln menschliche., auch
au ßerchristliche Lebensvollmacht ist daß der Fros zwiıischen den Men-
schen durch 1Ne höhere der christliche Agapebegriff ist hier
und insofern ur 1n€e Eitikette 1ın Treue und Beständigkeıit VeTI -
wandelt werden kann ıldern WIT dıesen Ta  estian. durchaus ın
den VO  b edo Müller gepragten Worten: „Dauer, Unabhängigkeit
körperlichem Vergehen kann Eros durch die Agape gEeEWINNEN.
IDannn NN eıne wunderbare Beschwingtheıit geben bıs iın das hohe
Alter hinein. Der Eros ergreift Ja 1m Geliebten das en Gottes,
das Abbild göttlicher Schönheıt. Sein tiefstes Wesen ıst das Ergriffen-
seın VO Zauber des FöttirLchen OP ÜL ESWALD CT 1ı m
Menschen. Er vermas dann auch hınter der durch Alter und
Schicksal unscheinbar werdenden Hülle mıiıt immer tiefer dringender
Spürkraft M ertasten. Er VermMas In aller Unvollkommenheıt der Nach-
l un ın immer eCuer Inbrunst und Freudigkeıit das Urbild der

Schöpfung 1m Geliebten 1ebend A umfangen, bıs der Tod ın dıe
CUu€E Gestalt wandelt“ 5()1 Dieses erden. dieses Geheimnis
und diese Innigkeıt ist (Gott sSe1 CS edankt auch außerhalb des
C(hrıstentums möglıich. Frinnern WIT uUunNns Philemon und Baucıs,
die nach der Sage der Antike ın hohem Alter, weıl S1€E einen gleich-
zeitıgen YTod von den Göttern sıch hatten erwünschen dürfen. der ine

inde verwandelt wurden. Undin e1ne Kiche, dıe andere In ıne
wıeder gilt hiler: .„Haltet Keuschheit, werdet ehelich, Ww1€e iıhr wollet.
Allein csehet ZU, daß iıhr nıcht me1lnet, damıt Christen Z se1n. “

|)as Gesunde ist überall eine Begrenzung, Niederhaltung und
relatıve Überwindung dessen. w as heute mıt Vorliehe .„Dämonie“ heißt
und hauptsächlich 1im Bereiche des Staates gewiıttert und ebrand-
markt wird,. wobei I1a  an regelmäßig die theoretisch unterstrichene Ein-
sicht, daß das Dämonische hauptsä  ich iın den relig1ös-kirchlichen
Bezirken seINE unangreifbarsten Orgien feiern kann faktisch hıntan-
stellt und praktisch nunmehr außer Betracht JäßRt Wer immer sıch
nıcht 1ın Titanismus überschlägt, muß einsehen. ob cr Iuthers echt-
tertıigungslehre anerkennt der nıcht .„„Völkisches Ehrgefühl en
heißt Sprache, Blutzusammenhang. Boden es  E, Volkstum nıcht
vergoöttern, sondern auf Gott hın ausrichten, mıt göttlichem 1 eben
erTüllen. heiligen, Zum Tempel des göttlichen (se1istes bestimmt wıissen.
Volksdünkel ıst immer 1Ur das Zerrhild der Volksehre ( 327 Alles,

hlıermiıt zusammenhängt, wırd Bo CM des ‚„‚Gesetzes der
Natur‘“ us verständlich, auf welchem Boden alleın Kırche un Staat
sich. pDOsit1v begegnen können. Fine „Streng theologische Grundhaltung”

1 Sinne der Botschaft VoO Auferstehung und Siündenver-
yvebung hlerzu schon deshalb nicht verwendungsfähilg, weıl che
Organe des Staates als solche miıt dieser Botschaft nıchts anfangen
können noch sollen und großenteils persönliıch sS1€e€ Sar nıcht verstehen.
Ethik ist aber für alle Glieder des Volks da, und w as ethisch
bringt, muß seınen Zweck erfüllen können.

Statt W1e€e edo Mülhller CN: „Das Verhältnis zwıschen Staat
und Mensch th () ansehen“, mu te 11a Sagen: .„‚Dieses
Verhältnis Nn o ansehen heißt also das göttlıche Nein hören,
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das 1Mm Staat SCOCH jede Verabsolutierung der Selbstmächtigkeit des
Menschen ergeht. LEs heißt aber zugleich das göttliche Ja hören, das
1m aate der wahren Freiheit des Menschen gegenüber ergeht“5: 339 Eıs bedarf wahrhaftig nıcht des F, vangelıums, „„das polı-tische Anliegen der Persönlichkeitsphilosophie bis uf den rund“ Z
sehen: 99 g1bt eınen persönlichen Bereich persönlicher Freiheit. der
nıcht VOoO Staat geiragen WwIrTd, sondern der den Staat trägt” 338)Dies Bewußtsein ist eın Bestand des miıttelalterlichen Naturrechts, iın
dessen Iradition auch Luther steht. das L größten Teıl us der
Antike herkommt und ZU gottgewollt Vorläufigen gehört.Infolgedessen ist Ccs Sallz abwegig, Z tiun, als ob INa  > für dıe
deutsche Reichsidee 1ne ‚„‚christliche Begründung“ brauche, damit S1Ee
erfolgreich und kulturell Iruchtbar sıch auswirken könne. „In der
Idee des Reiches meınt der deutsche Mensch diejenige polıtische Lebens-
ordnung, die Gleichnis für das Reich (sottes ist  : 362) Die meılsten
deutschen Menschen w1ıssen heute VO Reich Gottes, W1€E Jesus VeOeTl'-
kündigte, nıchts. weıl die Botschaft S1€E nicht erreicht hat Und
doch haben S1€e allesamt In ihrer Obrigkeit (dieselbe achte das Christen-
tum der nicht) e1in vorläufiges ‚Abbild und Widerspiel‘“ jener end-
gültigen Herrschaft (Gottes. Denn bei allen Völkern und In allen irdı-
schen Machtordnungen handelt sıch Gottes Reich ‚ ZUxXx linken
Hand“ Auf dıesem Grunde mu ß sıch die Gemeinschaftsethik erheben:als Eithık und Gesetzlichkeit hat sS1C keinen andern Grund Es wıirkt
W1€e eın Schlag 1Nns W asser., {a hört „ Vom F, vangelium her
gesehen wırd der Bedarfsgestaltung zunächst das individualistische

prage SENOMMEN werden müssen“ 399 Jesus lehnte ab, Erhb-
schlichter Zı sSEeIN. Er ist kein Bedarfsgestalter derjenıigen Bedürfnisse.die der gesunde Menschenverstand gestalten soll Vom gesamten Be-
reich der irdissen Sofortmöglichkeiten xilt gegenüber dem Evangelium,daß CS der Bereich des Vorläufigen ist Eis ıst UNSeEeT Ding, bei und
VO' uNns selbst aduUus der Vernunft vOoTrTgeENOMMEN und ZUVOT VOoO  b
Gott! In die Natur gepflanzt und geschaffen Diese Grundlage ıst
Wiürde und wWwEeC Möglichkeit und Ziel der Derjenigen Eithik
nämlich, miıt der INa  S praktisch eiwas wırd anfangen können.

Blickt {[Nan VO  — all den gegebenen Beispielen 4AuUus zurück und{ragt ch wI1e konnte DUT ZU solchen erschütternden Verirrungenkommen?, S: wırd IHNHan Vor allem eınen Punkt Ins Auge fassen
müÜüssen, der VON Reinhold Seeberg mıt seltener Klarheit ausgesprochenworden ıst Seeberg kann nicht uf praktische Abwege, W 1€ dıe
gedeuteten. kommen, weıl 1nNe einfache, tatsachenmäßige Beobachtungıhn davor bewahrt, die „STITENY theologische Grundhaltung“ und den
„Realismus des Glaubens“ Zu überfordern. zZU übersteigern und Ins
Unmögliche hinaus Zu DTrESSCH: AF nämlich klar, daß die seelischen

K @ des Glaubens der der Liebe bestimmte Zeiıtmomente ausfüllen
und nıcht iımmerfort VOn der Seele vollzogen werden können. Es kann
z. B jemand nıcht 1ne schwere geistige oder technische Arbeit eisten
und ZU leicher Zeıt eınen Glaubensakt erleben. Das ist nıcht tadelns-
wert, sondern 1N€ psychologische Notwendigkeit, die ebenso uf allen
sonstigen Lebensgebieten sich kundgibt. Man kann nıicht immer be-
wußte Glaubens- und Liebesakte vollzıehen: enn dadurch würde alle
sonstige Tätigkeit des (Geistes aufgehoben und die notwendige Derufs-
arbeit interesselos und nachlässig geleistet werden, da S1E Cie volle
Aufmerksamkeit und Tätigkeit des Geistes erfordern. Macht INa  — dem-
gegenüber geltend, Inan MUuSse „Immer wıeder an (ott denken‘“,
ıst das nıcht alsch, aber UNSCHAU und daher irreführend. Aber TO1Z-
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dem soll und kann dıe Seele immer Glauben und Liebe haben“
123)
Hıiıer ist die Begrenztheıit der Eıthik auf die Sphäre des Bewußten

und des (Gesetzeswesens durchgeführt, und andererseıts dem Rechnung
geiragen, da ß Glaube und 1€ ihre Wirkungen als Früchte aben,

1€ INn  — nıcht ZU eiehlen braucht, ja Sar nıcht „ethisch” erzielen
kann, weıl S1€E O N selh S i geschehen, sponte tiunt. Eın echter Baum
mu ß nıcht gute Früchte iragen, Trax S1E VO  b selbst. Der (ärtner
bedarf der Ethik, nıcht der Baum. Der Gärtner macht das Vorläufige
Alles, beım Baum mıt ZU endgültigen Fruchtbringen gehört,
geschieht VO  am elbst

z

Fıs ist 9aNz sicher, daß das Wirksamwerden der Kräfte des Fvan-
gel1ums das Angesicht der Erde und der Menschheit 1m Einzelnen und
ım (Janzen total verändern wırd Abe dem diıenen keine ethischen
Erörterungen, keine Polemiken s  Nn S€ stvergötterung und Dämonile,
keine Behauptungen, Zusicherungen und Phantasıegemälde. Wiıe
1n Wirklichkeit SE1IN wiıird. ıst gänzlıch unausdenkbar. IDenn das Kvan-
gel1un? vollendet nıcht In der W eise dıe Schöpfung, w1e das cdie
chrıistlichen Kthiker weismachen wollen., WEnnn sS1e meılnen,

zZu können, welche unerhörten Nützlichkeiten und reichlichen
Kulturerträge sıch hler erzielen lassen. Das LELvangelıum ecTWAal-
delt das alte Wesen. nıcht steiıgert dasselbe in der alten Art!

Ethık ın jeder Form, auch die VOo ( hrısten vorgetiragene, ist
Berechnung und Planung nach Maßgabe des Vorläufigen. D1ie Kraft des
Evangeliums, sofern 1E wirksam wird, ist eın Heraufkommen des FEnd-
gültigen, dessen Auswirkungen in die Breite für 110US noch durchaus
unvorstellbar und unabsehbar sind. Die Breitenwirkung des Vorläufi-
SCH kann einıgermaßen geregelt und Testgelegt werden, cdie de  K} FEnd-
gültigen nıcht.

Vielleicht zwıngt diıese Einsicht ur Bescheidenheıit. Jedenfalls wird
Ethık dann wıeder das bescheidene Geschäft einer Iutherischen (Ge-
setzespredigt. Dıiese ıst nıcht a Durchschnittsmenschen, der sıch gehen
aRßt, normilert, sondern s1e bringt dıe Normen für den natürlıchen

Menschen, W1€e auch der Christ immer eın solcher oleibt Die
elementare Bescheidenheit iın Sachen der FE'thik ist 1n der Christenheıt
eın Prüfstein afür, obh der ede VO der Demut ıne Wirklichkeit
entspricht oder nıcht.

Allgemeines
Bibliographie der Breviıere 1501—1850 VO Hanns BO-

hatta LEIDZIE: Hiıersemann 9057 N:  D:  49 5 Lwd >M E  N
Im fünften and des Gesamtkatalogs der Wiegendrucke

umfaßt der 1Te Breviariıum 507 5Spalten und verzeichnet nach Aus-
scheidung alles dessen, e1ile des Breviers enthält, 419 Num-
110e IL Bohatta, VO dem WIT 1Ne anze Anzahl geschätzter Bıblio-
graphien lıturgischer Bücher kennen, der 9928 den Catalogus Missalıum
VoO Weale 1886 iın einer 9 reichlich ergänzten Auflage heraus-
egeben hat, der selbst schon 1911 In seiner „Liturgiıschen BibliographieS”s 15 Jahrhunderts ın der Hauptsache die Brevier-Inkunabeln VOI -

zeichnet hatte. bringt Nun die Hortsetzung für die uft die drei
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Inkunabeljahrzehnte folgenden drel. ja fast vier Jahrhunderte. „SO'
weıt eın einzelner dies vermag, ’ betont der Verfasser mi1ıt Recht: denn
eine wirklıche Bestandsauinahme ıst hne eın s () umfassendes Vorgehen,
w1e für die Inkunabeln geschehen ist. kaum denkbar. Und noch
weniger kann die Arbeitskraf eines einzelnen leısten., bıblio-
graphische Beschreibungen VO der Genauigkeit der Inkunabelverzeich-
NunNnS P 1efern Die 2891 Nummern der NECUECN Bibliographie verlan-

Be-CHh allerdings ein etitwas beweglicheres Verfahren, als bei
schreibungen TÜr die Wiegendruckzeit üblich und nÖöl1Lg ıst und sıch
uch für das Jahrhundert och empfiehlt. Niemand wırd für
Drucke des und Jahrhunderts Kollation der ruckbogen Ver-
langen., weıteren Fınessen Sahz abgesehen. So erscheıint das Bild
der bıblıo hischen Aufnahmen (die übrigens das GrenzjJjahr 1850

wWarumhmZIn zahlreichen Fällen noch m Jahrzehnte überschreıten)
recht leichartıg. Selbst das Jahrhundert muß sich oft mıt sehr
kurzen eschreibungen begnügen. Ahber ıst natürlıch schwer, hne
Finsiıchtnahme jeden Druck In allen Kınzelheiten nach einheitlichen
Plan Zu beschreiben. Auch durften ıtel. dıe zunächst aus
Literatur bekannt sınd und sıch. augenblicklich noch nıcht belegen
lassen. nıcht hne weıteres wegbleıben, da sich ja einen Ver-
such handelt. F dessen Aufgaben CS mıtgehört, noch Verborgenes ans
Lacht Zu ziehen und damıiıt für 1ıne€e vervollständigte Verzeichnung Z.U
sichern. Daß solche Vervollständigung möglıch 1st, all I1a  —_ diesem
grundlegenden Verzeıichnis. das 5 } Jjede weıtere bibliographische
Arbeıt dieser Art wird halten mUussen, nıicht etitwa L Vorwurtf machen.
her den Mut begrüßen, mıt dem dieser Schritt in die Offtfentlichkeit
g£etian worden ist, und wünschen, daß 1U die Mitarbeit derer ein-
SEeIZT. die och etwas hinzufügen können. DiIie Literatur hat der Ver-
fasser in umfassender Weise herangezogen;: azu konnte Weales
Notizen benutzen: nanche Quelle, die 1m Verzeichnis der Abkürzungen
noch fehlt, ist ausgeschöpft, wIe besonders ıne Reihe Kataloge VoNn
Privatbiıbliotheken: und w äas Bohatta ın den öffentlichen und prıyvaten
5Sammlungen seiner Heimat gesehen hat, ist mehr, als irgend einem
anderen Bearbeiter mitzuteıulen möglıch FCWESCH ware. X ECM-
plare sind ZU sechr in der Welt zerstreuf, als da ß alles hätte erfaßt
werden können, w as oft nıicht einmal ın Katalog nachwelst. ast jede
yrößere Bibliothek wird die oder jene Ergänzung beıtragen können:
und waäare Le1ipz1ig gefragt worden (die Stadtbibliothek trıtt velegent-
lich bei den FKxemplarnachweisen auf. aber dıe NnıvVv.-Bı € wıe
viele andere große und alte Bibliotheken  — s() waren wenı1gstens noch
Drucke des Brev. Romanum Venedig 1695 und O1n Madrıiıid 788
nachgewlesen worden und der Venetlaner Druck 1504 waäare nıcht
DUr durch eın defektes Fxemplar belegt. Die Einteilung des Stoffes
lehnt sıch an dıe Dreitellung des Gesamtkatalogs der Wıegendrucke
nıcht ohne Beibehaltung der VON Weale gewählten Zusammenstellung
aller Ordensausgaben ın dem dafür bestimmten Abschnitt wahren:
der Gesamtkatalog der Wiegendrucke die ÖOrden. welche das römische
Brevıier benutzen., in den ersten Abschnitt nımmtt. In der Gestaltung
des Satzbildes ist dıe Angleichung an cie bewährten Hormen ahnlicher
Bıbliographien Ur mangelhaft. Alles ist ın einer einzIgen Iype
wıedergegeben für die eine Reihe Zeichen ergänzend geschnitten sind)
aber Frakturdruck ıst auch heı en frühesten Drucken nıcht einmal
angedeutet. Die Hinwelise auf die erhaltenen Stücke und die Literatur
Tolgen, VON der Kollation kaum abgesetzt, ohne Irennung dieser beiden
Nachwelsgruppen, dıe Weale deutlich geschieden hatte. Die Bıblıo-
theksbezeichnungen sınd verständlich abgekürzt;: für die lıterarı-
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schen Nachweise ıst nıicht STEIS ıne genügende Auflösung der Kurz-
zıitate möglıch. Fınem Bibliothekskenner Ww16€e Bo atta waäare außer-
dem eın Leichtes SCWESCH, dıe auf einzelne Stücke bezüglıche ıte-
ratur mıiıt der Angabe der Bibliothek ın Zusammenhang ZU bringen

Die Rosenthalschenw1e€e iwa Kopenhagen und Katalog ott)
Kataloge erscheinen öfters ohne Vornamen. Kıine kurze Charakteri-
sierung AaUuSs äumer muß manchmal die Beschreibung
setzen. Aufgenommen sınd auch Übersetzungen und Teilausgaben
(Diurnale), ohne daß ıne grundsätzliıche Außerung darüber finden
ware. (Gute druckges  chtlıche Regıster erleichtern die Benützung
wesentlich: S1€E ermöglichen 1N€ lehrreiche Statistik.

H Schreiber.Leipzig.

Archıv der deutschen Dominıiıkaner. Bd ed Laurentius
Albertus Magnus- Verlag, Vechta 1 Oldenburg 90957

IDer Herausgeber des „Archivs“ geht davon US, daß dıe Pearbei-
tung der (Geschichte des Ordens iın Anbetracht der Fıgenart un Kıgen-
ständigkeıt der Ordensprovınzen aus { Gründen WUunNn-
schenswert ıst. 9881 „die Domminikaner der Predigerbrüder haben
und hatten Bedeutung nıcht NUuUr für die Gesamtkirche und die gesamte
abendländische Kultur, sS1E sınd aıuch UuSs dem en der einzelnen
Völker ıIn Mittelalter und Neuzeıt nıcht wegzudenken”

Das „Archıv der deutschen Dominikaner‘ hat sıch UU ZAE AUT-
gabe gemacht, „dıe Geschichte der beiden alten Ordens rovınzen

und ıl 1m deutschen Sprachgebiet OT'S en  ‚«6
Das „Archiv“ unterscheidet sıch also VO den Arbeıliten des VOIN

Generalmeister des Ordens Gıillet, 1Ns Leben gerufenen historischen
Instituts bei St. Sabina in Rom dadurch, daß nıcht der Erforschung
des gesamten Jrdens dienen wiall: sondern, daß dıe deutschen
Predigerkonvente 1 ihrem Wesen und Wirken bestimmen 31

Gegenüber den aul VO 1LO0€ begründeten „Quellen und
Forschungen ZUT> (Geschichte der Dominikaner In Deutschland“ wird

chiv“ ın erster Linie für dıe Bibliotheks- und Archivarbeit
offenstehen SOW1e tür kleinere Untersuchungen, während die „‚Quellen
größere Arbeiten, „die über den Rahmen eines Zeitschriftenartikels
hinausgehen‘, aufnimmt. IDie uellen der Arbeiten tür das „Archiv“
werden Tkunden, Kopilarıen, Chroniken, Nekrologien, Protokollbücher,
Wirtschaftsbücher und Studienregesten SeIN.

Der and des „Archıvs” bringt zunächst VOon Laurentius
den L41DBer obıtuum ei annıversar1ıorum“
digerbrüderin Osnabr  ck aus er Hands  hrıfit
des Gymnasıum Carolinum ın Osnabrück aus der Miıtte des vierzehn-
ten Jahrhunderts Eine weıtere Datierung der Handschrift iıst nıicht
möglich, weıl der chreiber Tlüchtig arbeıtete, daß nıcht dıe SE
währ bıetet, alle damaliıgen Heste des Kalendarıums angeführt ZU

haben, die dann wıieder verglichen mıt den en des Generalkapitels,
ıIn denen die Kinführung Feste enthalten ist, einen festen zeıt-
ıchen Anhaltspunkt ergeben würden. Das alendarıum enthält FEin-
tragungen über den Tod VOo  —_ Predigerbrüdern und Laien SOWI1E über
Annıversarıen VONn der zweıten Jälfte des Jahrhunderts bıs 1NSs

Jahrhundert hineıln. DIie Handschrıit vereinıgt über den ‚Lıber
obıtuum ei annıversariorum hinaus noch die „Constitutiones ordinıs
praedicatorum” und das Martyrologium. Das „Kalendarıum “ nebst
‚Libe obituum ei annıversariorum “ iıbt 1U reichlich Gelegenhe1
ZU familiengeschichtlichen tudien, sowohl, das Alter
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bestimmter Famılien etrifft, als uch nach der genetischen Seite der
Namensbildung hın Sinnvoll hat der Herausgeber noch die .„„‚Nomina
sepultorum In ecclesia Iratrum praediıcatorum Osnaburgiensium “
(1629—1705), die sıch handschrittlich 1m Archlıv des eneralvıkarıates
in Osnabrück mıt der „Histor1a CONventius Osnabrugiensis” eiiınde
SCH iıhres inneren /Zusammenhanges miıt dem „Liber obıtuum “ mıt
herangezogen.

So finden WIT unter dem E1 Maı 1668 eiıne Fintragung, die die
trostlosen soz1ıalen Zustände der damalıgen Zeit kennzeichnet: „Anno
16068. die ‚en Mail, sepultus est iın choro parte sınıstra ıIn sepulchro
emurato clarıssımus consultissimus dominus heodorus MorrIien,
1UTr1Ss utrı1usque l1ıcentiatus, quondam syndicus capıtulı cathedralıs
OsnabrugensI1is ei iudex Quackenbrugensis, quL conventum hunc, ob

ratum ei evisceratum., instituıt haeredem bonorum,
in1urlas temporum eti 7  I; lammas ei persecutiones Oomn1ıno depaupe-

extendunt In lıtteris
c

ıtalıbus, domiıibus venditis. suppellec-
tılıhus domesticıs, hıbriıs eic ALal dieses JTotenverzeichnis aher auch
recht tinanzıelle Erwägungen zuläßt, zelıgt die Kintragung unter dem

PFebruar 1678 „Sepulta est ın medi0o eccles1ae tilia syndicı Schor-
lemmers. UAXOT dominı Brugelen; promiserunt praecıse |9200 hoc cadavere
sepelıendo imperlales; sed nondum Oomn1a solverunt. Na 1683
vidua syndicı Schorlemmer solviıt ad computum nın er gersten
venıger ceffel, das malter ad Rir. (Rei  staler). acıunt Rirt:;
acıunt In unıyersum imperlales, estant proinde solvendi 306 1ImpeE-
riales.‘“

iIm folgenden Teil des ersten Bandes des “ Archıivs: veröffentlicht
ı1n die TKunden und Akten der Abteilung .„Dominikaner”

1m Preußischen Staatsarchiv Z.uU Osnabrück Es handelt sıch hler meıst
Vıdimationen bzw. J1 ranssumptionen päpstlicher Bullen der

bischöflicher Erlasse der Beurkundungen VO  am} Kaufverträgen. Auf
ein1ge TKunden lohnt sıch. naäaher einzugehen. Unter Nr \ indet
sıch der Regest eıner Grenzziehungsurkunde 1295 zwıschen den Kon-
ventsbezirken VO  s /Zutphen und Osnabrück, die ber durch Interven-
tıon des Provinzlalkapitels iın Basel aufgehobe und 1 ımi-
atoren unterworfen wiıird Dıe rkunden 1772200 (  S  ) enthalten
die Erledigung e1In€eESs sehr interessanten Streittfalles zwıschen dem (Isna-
brücker Domkapıtel un dem dortigen Predigerkonvent WESEN des
Beerdigungsprivileges, das diıe Dominikaner für ihre Kirche hinsichtlich
der Gläubigen haben. die dort beerdigt 1l werden wünschen. Der
Streit geht bis hın Papst, das Kapitel, das die Ordensleute exkom-
muni1zıert hatte, wıird die Kurie zıtlert. Schließlich kommt 1Ne
Übereinkunft zustande. Der Streit wirftt eın bezeichnendes ] ıcht ut
den Gegensatz VO  E H: und Ordensklerus und dıie Fragen der FxempDp-
t10n überhaupt. Bemerkenswert ist immerhın, daß zZU damalıger Zeit
1319) der Generalprokurator des Ordens dem päpstlichen Vermitt-
lungsbreve In öffentlicher Audienz wliderspricht. Urkunde Nr 1342)
beweist. daß die Osnabrücker Dominikaner nıcht immer sehr belıebt
WAaTCcCH, laß Johann XXIL schreıbt: „dignum SS CONSPICIMUS COS
CONZTUIS praes1idus cComMmMUNINT. ..  e „eısdem magıstro et Tratriıbus
efficacis defensionIis praes1idi0 assıstentes ON permittatıs 1PSOS Prae-  AFdict1s vel quıbusdam alııs indebite molestarı... etıamsı 1 -
icalı praefulgeant dignıta te. Urkunde 335 enthält

die Iranssumierung einer Urkunde Alberts Braunschweig, Krz-
bischofs von Bremen (1360—1395), urch dıe dieser als Konservator
der Predigerbücher Subdelegierte einsetzt. In der seine Amtsbrüder
(„archlep1scCopl etc.) mıt großen Kirchenstrafen edroht., S1C
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seıinen Anordnungen nıcht Folge eisten. ID ist noch auft die r-
kunde 35 hinzuweılsen, In der der Lquisitor Lambert VO  d

che die anscheinend hierin nıcht csehr rührigen 5eelsorgspriester
der |ıiözesen Köln und Paderborn anweılst, unverzüglich das Volk
über die Verurteilung gEW1ISSET Glaubensirrtümer autfzuklären
„nonnullı tamen ecclesiarum 1psarum reciores articulos praedictos S1C

amnatos ei reprobatos ei contenta ın eisdem subdıtorum SUOTUIMN
aurıbus inculcare ei mentibus eorundem impriımere mınıme satagunt
C effectu.“ NrT. 45 1414 bringt die bereinkunft der Predigerkon-
vente VON Groningen und Osnabrück etireiIis der Überlassung VOo
fünf Pfarreien ‚„‚PIo usSsu mendicationis ; als Gegenleistung c1ibt der
Osnabrücker Konvent: „cCentum florenos Renenses ...“ Nr
bringt 1ne Aufforderung des Bischofs ph olz VO  b Münster al
die Gläubigen, das demnächst stattfindende Provinzlalkapitel der
Predigerbrüder In Osnabrück durch en Z unterstiutzen: würden
1E al der Ablässe und Sündenvergebungen teilhaftıg, die die Päpste
denen verhießen hätten, die ın wahrer Buße dıe Tagungskirche des
Kapıtels besuchten und dann dem Kapıtel wırtschaftliche Hıltfe
wendeten.

Im. dratten Teıl des Bandes beschäftigt sıch Herıbert Chr
N zunächst mıt dem 519 der Universitätsbibliothek

1n Münster. dessen kinband aul dem Jahrhundert stammıt. Er
enthält ı das „Privilegıum Clementis aPpPac, quod Tratres praedi-
catores licıte possınt habere eleemosinas perpetuas” und einen „LTaC-
atus de modo correctlion1ıs ratrum iın ordine delinquentium ” WI1e iıne
„lıittera ep1ISCOP1 Parısı:ensis commendantıis vıtam ei doctrınam
S.'Thomae und endlich 1ine „epıstala cdiaboli ad clericos‘. Der ALTaC-
atus de correctione ratrum eic ıst eıne Niederschrift der Kapitels-
beschlüsse VoOon Narbonne bzw Clairmont, dıe Juristisch technısch gur
ausgefeilt das bezeichnende Leitmotiv enthalten: „.q * ‚ procedere rımulıs
1Urıs el apıcıbus postposıtıs ad apıces ei suhbhtiıles vlas 1UTr1S, C}

quibus Orırı pOossunt correctionum Iugae ei declinationes pacıs ei
tranquillıtatıs perturbationes ...“ Kecclesia carıtatıs kämpft FEICH die
Eicclesia iurıs!

Vielsagend für die damalıgen Verhältnisse ist auch der „‚BrieTt
Luzıifers all die Kleriker”. in dem 7° alle seine (senossen grußt
praecıpue modernae eccles1ae princı ibus, de qUa noster adversarlus
jJesus Christus PCI prophetam ixıt Odivi ecclesiam malıgnan-
t1um Zum Schluß ist noch der Sermo des englischen Dominiıkaners
Ihomas aleys FCDCN dıe Meinung Johann XF: über dıe Möglıchkeıt,
einem Bruder das Eremitenleben unter Verbleıib 1m en E gestatten,
autizuzählen.

Den SC} des Bandes bıldet dıe Bearbeitung der Hss
und 2005 UuSs dem Stadtarchiıv In Freiburg/Breisgau, die aus dem
Kloster delhausen In Freiburg stammen und der Ms SC 40 195 der
Preußischen Staatsbibliothek ın Berlin. Sehr stark der and des
Ordenshistorikers Johann Meyer mitgestaltet enthalten S1C neben
lıturgıschen Texten Briefabschriften und historische Abhandlungen,
die hauptsächlich das Kloster Adelhausen betreffen: außerdem ent-
halten S1e ınteressante Angaben über das W esen der Dominikanerinnen-
klöster damals und beziehen sıch oft uf die Ordensreform.
Tolgen dann noch VON Schee  en die „Untersuchungen über einıge
mittelalterliche Chroniken des Predigerordens“. ler wırd die revıSs
historia ordinıs ratrum praediıcatorum auctiore anonymo” untersucht
und der Chronik Heinrich VO Or und dem Stamser
Katalog wechselseıtig gegenübergestellt und verglichen.
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Nach diesem kurzen Überblick stellen WITr abschließend fest, daß

der ersie Band des „Archivs der deutschen Dominikaner “ eiınen wert-
vollen Ausschnitt a4us der Geschichte des Dominikanerordens uf deut-
schem Sprachgebiet 1m Sınne der Zielsetzung des „Archıvs“ überhaupt
<1bt, S! daß INa  — auf die Veröffentlichung der weıteren an: g-
spannt se1in darf. Über diese ENSCIC Zielsetzung hinaus gibt der VOT-
lıegende Band wertvolle Anregungen kirchengeschichtlichen Wor-
schungen allgemein gesehen, annn ber uch Möglichkeiten für
sozlalpolitische und familiengeschichtliche Untersuchungen.

Berlin-Steglitz. Heinz riey.

Hermann Günterti, Altgermanischer Glaube nach
u d Sammlung ‚„Kultur und Sprache“,

Verlag arl Winter, Heidelberg 1957 Mit Abb. 141
Der Verft. wıll aus den bildlichen Darstellungen 1m Ta vOonNn

1V1. Schonen), als deren Fntstehungszeılt iwa 400 A CHhr. an-  d
nımmt, erweılsen, daß die Stätte unter dem Schutze der Götterdreiheit
1 hor, 1n, Freyr gestanden habe Diese dem Kenner VO vornher-
eın recht überraschende Hypothese gründet auf die eINZIEE (!) von
ıhm gebotene, Uus der and des sehr gewlssenhaften Zeichners Hıl-
feling stammende Zeichnung des seıt langem verschollenen Steines
Nr. 1, auf der Axt, Speerspitze (£ und Kegel (phallısch gedeutet) g'-
sehen werden, während C dem Leser eine andere Zeichnung
Broocman leider vorenthält. Gerade letztere Skızze, die übrıgens eıinen
weniger stiliısıerten INAdTuC macht als erstere, widerspricht Günterts
Behauptungen, denn die angeblıche 5Speerspitze (nach Almgren schon
DChH ihrer Abstraktheıt unwahrscheinlıch vgl Nordische els-
zeichnungen, Frankfurt 1954, 179 —180, dazu 350) ist hler Beilstiel,
und der Kegel ist ebensowenig Fruchtbarkeitssymbol w1e sSonst, und

ware deshalb wissenschaftliche Pilicht des Verfassers DEWCSEN, uch
die ihm natürlich bekannte Broocmansche Arbeıt beizubringen und
wenigstens sıch mıt ihr auseinanderzusetzen. Dagegen wırd mehrtfach
akzeptiert, w as Hans Günther ‚lehrt” Günterts andere kühne
Ansicht veht dahin. daß die kreuzförmige Kıirche ın ihrer baulichen
Anlage „relıg10nsgeschichtlich betrachtet“, eINe kultische Gräberanlage
SCWESCH sel, deren „leıtende Grundgedanken aus der alten egalıth-
zeıt hervorgingen, da 1Iso uUulNseTeE christlichen Gotteshäuser und die
Heiliıgenverehrung letzte Ausläufer des westmegalithıschen Totenkultus
und der alteuropälischen I bzw. Heroenverehrung waren. Fıne
merkwürdige Verwirrung der Maßstäbe! Basılika, Querhaus, Lettner,
Krypta, Relıquien verschwinden Y eın DPaar nordıschen Grabanlagen;:
die Baugeschichte VO St. Gallen, die für die Entstehung des ateınl!-
chen ( TEUZES als Grundform der Kirche ein1gen Aufschluß o1bt,
bleibt VETSESSCH. Im übrıgen soll auf den Bildern „dıe vollzogene
Aufnahme des Toten in den Krelis se1iner nen dargestellt werden.
Eis muß Jedo dahingestellt sEe1N, ob al über Almgren “ hın-
ausgehen kann. Daß auch Darstellung Von Vegetationsriten angeCNOM-
InNnen wurde, sSE1 beiläufig erwähnt (vgl Cnattingius, Kivık, Eberts
Reallexikon der Vorgeschichte VI 1926 Vermag Iso (Güntert über
schon Erörtertes hinaus nichts Sicheres bieten, S() befremdet
mehr dıe Tendenz se1N€ES Buches, die mutmaRlıch durch cdie Ausfüh-
TuNgeEN über das Trabh mıt wissenschaftlichem Nimbus umgeben wer-
den soll; S1E beherrscht alles olgende über den germaniıschen (;ötter-
glauben O  !) und über Sein und Werden ( 78-—4371),; Vom
Tab ZU 1Vy1 ausgehend schließlich bıs Abkanzlung eines
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ato und Descartes vordringend. Tendenziös ist schon ıe nachgerade
Zu Überdruß gehörte Wehklage über den nduldsamen Übereifer der
christlichen Glaubenskünder, der iın Vaterlande die Überlhiefe-
runs der vorchristlichen Religion unterdrückt und wertvollste Stoffe
vernichtet habe Demgegenüber mMu immer wıeder verwlıesen wWwWeT-
den auf die Stellungnahme Jacob Grimms ( Verfasser erwähnt ih: S_ 40
als „Altmeister ...”), der In se1ıner Deutschen ythologie, I9! (Göttin-

1854, schreibt: „Anderntheils zerstorte dıe [röm-
mıgkeit chrıstlıcher prıester e1N-€ n LE hel  nıscher

enkmale, gedichıte und meınungen, deren vernıich-
tUung hıstorısch schwer verschmerzen 1ST allein
dıe gesINNUNg ıst tadellos, W € un ıhrer D
Faubt hat der reıinen übung des cChrıstenthums;
endlıch mehr
a n der (D er heı1dnischen SPUTrCNHh Wa un -

gelegen, als dem vortheiıl, der
spater einmal, wären sS1e Jänger stehen eblıeben,E dıe geschichte hätte ıNnen hervorgehenköÖNnNnen Nıemand, der gerecht urteilt, wırd einem aCco Grimm
armste Gefühle für Deutschland und deutsches Wesen absprechenkönnen! mgekehrt ber darf 11a  —_ Iragen, oh das, w as oft geradeals Synthese zwıschen deutschem Wesen und Christentum LOhen wırd, das Gemüt, dort eiıner rechten „ Wertesetzung“ unterzogenwird, sıch 1N€ „Philosophie“ über „Ddein  <6 und .‚ Werden“ auf dieTatsache gründet, daß ‚‚der Magen jedes Lebewesens 1ın grauenhaiterTotenacker voll zerstückelter Leichenteile‘‘ 1lst 115) Wenn dann cadıe germanıische Wurd dem ‚südlıchen Logos Heraklıt E1 NOT>-

INna
disch 124!!!) als höherwertig gegenübergestellt wird, kann

esorgt sSe1INn dıe unbedingte Anerkennung einer Ethik, die
1nNn€ sıttliche Überhöhung empirıscher Befunde Z Ziele hat, W1€
bei der christlichen der WHall ist. Allerdings betont Güntert erireulicher-auch dies, daß WIT auf „sehr viele Höchstwerte der chrıistlichenReligion nıcht verzichten können und brauchen“ (S 133); und Spricht
Von „kulturellen Segnungen des Christentums“ 74) Nıcht die Eın-führung des Christentums S1 sondern d1e Art derselben, -scheint ıhm einer Stelle als „verbrecherische VergewaltigungGermanentum“, und doch erfolgt der Angriff auf Dinge w 1€e De-
mMuft, Kreuz, Martyrologien Sadismus! Nıichts VON der Entfaltungdes Begriffes ‚lıtıHaeti”, jenem echten „Klein-Sein“, das doch Größe
1ISe W1£€ WIT S1E NN lernen In den Versionen der gende von  TolfKraki ın Skald-Skaparmal Nichts davon, daß gerade Beda und
Alcuinm Hom. Fer 11 ın Quadr VIL col 254 Hom ın nat dec JohBapt tem IL col 150:; de dıv off } de tfer1a V1 Par. } 6, 478
etc.) sind. die 1N€ a besonders feinsinnige Deutung des TEUZES

ND€  9 dıe S1E dann Otfried (1 1) weıtergeben! Nichts da-
VON, daß die Martyrologien Grausamkeiten erzählen, w1e S1€e auch uf
altgermanischem Gebiet mindestens äahnlich ın uch freilich
wı sıger und wenliger PETVETS vorliegen! Wenn cdies alles VOTI-urteilfsfrei gewürdigt WIT' dann sıeht na  S die Ursache der „seelischenKämpfe“, die mıiıt dem Glaubenswechsel der (Germanen verbunden
vare  n anders verursacht als der Verfasser. Es hat schon Ehriısmann
s  S  n Ende se1ner Heidelberger Zeit nachgewiesen, daß die christlicheVerkündigung die altgermanischen Hörer gerade VO  — dem Drucke des

‚. Wurd“ gebundenen Schicksalsglaubens befreite und elner Schn-
sucht entgegenkam (Religionsgeschichtliche Beiträge zZzZum germanıschenFrühchristentum: Taunes Beitr f &9  sch deutschen Sprache u Lit.;AAXV, 1909 Das sollte als geschichtliche:. Wahrheit Nn1e un-

Zitschr. Kesi 1/2



Literarische Berichte und Anzeıgen

gesagt bleiben, obschon schlımme Dinge be1l Christianısierung
weder geleugnet noch beschönıgt werden dürfen. en der Kri1si65°,
die 1a  w siıch nach („üntert „nıcht schwer vorstellen kann  +° steht
eben doch der Fortschritt, erkennbar vielen Gestalten der Über-
gangszeıt, leuchtend Späteren WI1IEe etiwa Hrafnsveinbjanarson
In der Sturlunga-Saga! 7Zusammenfassend s€1 gvesagt: Eine Bereiche-

chen Erkenntnisse auf manche Einzelheiten konnterung histor1s
nıcht erwiıdert werden) bringt Güntert kaum, ber als 5Sympiom

„Krise” ist seın u eın kirchengeschichtlich
nıcht unbeachtliches Dokument.

Flöha (Sachs.) Dr Krönert.

Karl Helm, Altgermanische Religionsgeschichte. Bd. 1L
Die nachrömische Zeıt Die UOstgermanen. Germanische Biblio-
hek I’ V’ 2.) Verlag Carl Winter, Heidelberg 1957
Unwillkürlich Iragt 11a sıch, welche Bedeutung 1Ne NEUEC Be-

arbeıtung der altgermanıschen Religionsgeschichte haben könne, nach-
dem Jan de Vries den ersten and seiner im Rahmen des aulschen
Grundrisses der Germanischen Philologıe erschienenen „Altgermanı-
schen Religionsgeschichte ‘‘ veröffentlicht hat Neben dAiesem Standwerk
scheinen fürs erste andere Darstellungen höchstens als Ableger, eiwa
als kompendiarıische Zusammenfassungen, ın Betracht A kommen,

sS€1 denn, dalß eın Verfasser Tanz erheblich Selbsteigenes vorzulegen
vermöchte. In dem vorlie enden, bescheiden auftretenden Büchlein VOoO

Seiten (Oktaviormat) jetet elm Nnun tatsächlich eiwas, w äas über
Jan de V ries bedeutend hinausgeht, indem er 1n 1e1 weıter in dıe
christliche Ara hineinführt, als nach. dem Titel ZU vermuten 1$ Be-
sonders ıst auch Wulfila, der für die (EewinNUNg bedeutsamer KEr-
kenntnisse herangezogen WIr  + ımd ist erstaunlich, w1e€e sıch aus

Wulfilas Wortschatz Schlüsse ziehen lassen auf Elemente vorchristlıchen
Glaubens un andelns, namentlich be1ı den (‚oten. Andererseıts aber
weiß elIm un ernste Schwierigkeiten und ungelöste Probleme auf
diesem (sebiete und wehrt ljener VO  —_ chröder und Naumann
vertretenen Meınung, ha die germanische Relıgıon be1 den (‚oten
unter iranistisch-hellenistischem Einfluß ihre höchste Gestaltung -
tahren. der gegenüber alles andere Germanische oder Nordische
„Abglanz‘ un „Echo‘ s€l, und väbe für die Beeinflussung des
Nordens durch den Sıuden VOT allem den „Gotenweg‘‘. Helm nennt
cdies eın „Trugbild” Die Berührung der (Goten mıt dem Suüden tührt
vielmehr Zzu ihrer Verchristlichung, und über die Bekehrung der
UOstgermanen erbringt Helm 1n€ knappe Berichterstattung, deren
jektivıtät ebenso wohltuen wirkt W1e€e die vorsichti Zurückhaltung
des erfassers und seın nüchternes Erwägen In Zweı elsfällen, wie das
en zugestandene NO  z lıquet ın vielen Punkten. (Gern olg INa  - ıhm
dann uch ıIn seınen gewlssen Überzeugungen. Alles ın allem In
tüchtiges Buch, für das auch der Kirchenhistoriker sechr dankbar Se1IN
MUu: © - —n

Dr Krönert.(Sachs.)}
E£nst Schlee, D)Dıe Ikonographiıe der Paradieses-

flüsseStudien über christliche Denkmaäler. her VOoO  — Johannes
Ficker, eit 24.,) Dieterich, Leipzig 937 234 d 31 Al-
dungen.
Gegenstand des Buches ist 1ne€e „Ikonographie des Vierstrom-

systems des Paradıeses im christlichen Bilderkreis Der Ver-
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Tasser untersucht 7Z7zuerst (Kap 11) die Paradiesflüsse In der .enes1s-
illustration. skizziert darauf 1LE die Behandluneg der Paradıiesflüsse
In der ] ıteratur der alten und der miıttelalterlichen Arı  e g1bt dann
1ine Untersuchung der Darstellung der Paradiesflüsse in der altchrist-
lichen (LV) und in der karolingischen Kunst { Diese hat dıe alt-
christliche Darstellung der Paradıestlüsse übernommen. ıst dagegen
miıt der In den fTolgenden Jahrhunderten nachweısbaren Gestaltung des
IThemas noch unbekannt. Kıs ol das umfangreichste Kapitel (VI  n
das die mittelalterlichen Darstellungen behandelt. Das uch zeug VoO
ausdauerndem Fleiß und csehr beachtlicher Denkmälerkenntnis, die auch
teiılweise sehr entlegene eTKEeE:; w1e ni]ıederdeutsche., ber auch
iıtalıenische, Iranzösische uUSW. umfaßt. Auch relıg10onsgeschichtliches
Mater1al wıird Ver leich herangezogen, begegnen Namen WIEe
Usener. Reıtzenstein. Dö SCT doch legt gerade hler wenIiger das Inter-
ESSE des Verfassers. Seine unstgeschichtlichen Ergebnisse sınd nıcht
immer zwıngend. Sg lehnt der Vert für den ereich der altchristlichen
Kunst jede symbolische Beziehung der vier Paradıesesströme uf dıe
vier F.vangelien ab;: cdie Ströme se1en eın e 1€ESs Lokalrequisıt des
Paradıeses, die Refrigeriumsvorstellung könne diıese Bedeutungmodifizieren S 52) Aber WENN DUn doch Paulinus ola WILE€ der
Verf selber anführt (S. 49 diese Beziehung auf die vıer Evangelıenbhijetet! Ich sehe nicht. WI1e sich der Gedanke durchführen Jassen soll,
daß dıeses „reine Lokalrequisit des Paradieses”, nachdem s einmal e1lin-
eführt WAar, nıcht doch allerlei gedanklıche Beziehungen auslöste, dıe
sıch mıt ıhm untrennbar verbanden. Und kann entscheıden, welche
Gedanken bei der allerersten Darstellung des Motives der Paradieses-tTlüsse mı1ıtgeschwungen haben mögen! Dagegen dürfte CS richtig se1N,
WENN 1n€ symbolısche Beziehung der Paradiesesflüsse auf dıe UICe
für die altchristliche Zeit 1Im allgemeınen abgelehnt wırd S. 128(3anz unmöglıch erscheint m1r der Versuch (S 40), dıe Gruppe Christus
zwıschen Petrus und Paulus durch „Schrumpfung“ einer Darstellung,die Christus und dıe Zwölf darstellte. AA erklären. Die Entstehungder Dreiergruppe ist kirchengeschichtlich hne Schwierigkeit ZU VeTlT-
stehen, die der Dreizehnergruppe ebenfalls: beide entstanden und be-
standen s unabhängıg vonelinander. Besser als Iın der altchristlichen
scheint der Verf In der mıttelalterlichen Kunst zZz.u Hause Zz.u Se1IN. Was
er hıer al Stoff zusammengetragen hat ıst nıicht DUUFE für die Kunst-
geschichte. sondern auch ur das scholastiısch-mittelalterliche Denken

eıl sechr aufschlußreich Von der Mannigfaltigkeit des nhalts
dieses Abschnittes VON der Darstellung der Paradiesflüsse eiwa  ATaufbecken oder ın Miniaturen, 1aäßt sıch miıt wenıgen Worten keine
Vorstellung geben. Ebenso waäare ıne kritische Auseinandersetzung 1a8
durch Fıngehen auf lauter Finzelheiten möglıch Als sechr autis  uß-reich erwähne iıch. die vorsichtig abwägende Erörterung u  T die
miıttelalterliche Bezeichnung des Atrıums als Paradies E“  E 1£.)ährend manche mittelalterliche Denkmäler — unzweifelhaft die

bestimmte Deutung unmOg
Deutung uf die Paradiesflüsse fordern. ist in zahlreichen Fällen ıne

Damit sınd reilich der Ergiebigkeitdes Themas. das der Verft behandelt schr CNSE TeENzeEN FCZOYEN; nıe-
mand wırd ihn um seın €ma beneiden. Im hätte die Studie
och besser durchgearbeitet, das Material weit stärker gesichtet werden
mMUusSsen: Kapitel W1€e das über die Paradiesesflüsse iın der Genesis-ıllustration bieten 1Ne€e quälende Lektüre. Vielfach hat der Verf schon
lie Fäden abgeschnitten, weil ıhre weıtere Verfolgung sich nıcht
lohnte: hätte dies Verfahren getro}sf weıt häufiger anwenden dürfen.

Jena. Karl Heussi.
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Alte Kirche
Geschichte der Alten Kırche. Ecclesia catho-

lıca. Berlin und Le1lpzıg, de Gruyte CO 1936 VI1I u E  E
4,80
Der zweıte an des erkes, dessen ersten Band ich 1ın dieser Zeıt-

schrift 1954 {f.) besprochen habe, rag den Untertitel Ecclesia
catholica und bezeichnet damıt se1n Thema wı1e ıst VO  b den {[1-

fängen, dıe der ersitie Band dargestellt hatte, ZU der einheitlichen.
Imper1um sıch erstreckenden Kırche gekommen, dıeüber das an

W1€E der INZWISchen erschıenene drıtte Band Trzählt) VOoO  — Kon-dann Fa
stantın A Reichskirche erhoben wird/ Bedeutet der zweıte Band 1im
Verhältnis ZU ersten 1N€ Art VO  a Abschluß, für den. folgenden
dıe Vorbereitung, daß VO zweıten Band w1e€e VO ersten eilt, daf

den | eser miıt Spannung entläßt, miıt Spannung ehbenso auft die
unvermeidliche Auseinandersetzung der innerkirchlichen Gegensätze
W1E ui diejenıge zwiıischen 1r' und Staal.

Der doppelte C‘harakter der hler dargestellten Knoche sS1€e
faßt das zweıte Jahrhundert und das dritte bıs Z Toleranzedikt

ch. schon 17 Aufbau der Darstellung usdes Gallıenus prag S1
Nachdem das Kapıtel („Das römische Weltreich i1im zweıten un

dritten Jahrhundert‘) ın STOBen Zügen den weltgeschichtlichen Rahmen
gezeichnet hat sowohl hınsıchtlich der politisch-wirtschaftlichen w1e€e
der geistigen und speziell relig1ösen Lage behandeln die Kapıtel

bhıs sachliche Themata und beschreiben damıt den orläufigen
SC} der altesten Entwicklung; dıe Themen lauten: „Die irche.
Das Neue Testament. Glaubensregel und Theologıe. VDer Kultus.“
Aus der Urkirche, dıe S1CIH als überirdische Größe weiß, getiragen und
geleıtet durch das frele W alten des Geistes., erwächst dıe institutionelle
Kirche, dıe 1m Kampf dıe tfahren des Pneumatikertumes und
der (snosı1ıs iıhre testen WHormen herausbildet: das bischöfliche Amt,
den Kanon der neutestamentlichen Schriften und das kirchliche Be-
kenntnis. erwähne, daß dıe Entstehung des neutestamentlichen
Kanons 11 Zusammenhang eıner Darstellung der und altchrist-
ıchen Literaturgeschichte gegeben ist, und daß das Kapıtel eın
sehr anschauliches Bild VOI der ursprünglichen Mannigfaltigkeıt der
bekenntnishaftften Formulierungen gibt un zugleich VOL den ftormalen
und sachlichen Motiven, dıe P einer weitgehenden Kınheit der Be-
kenntnı1isse führen, 1n denen „eEIn Kompendium der Gemeindetheologie”
vorliegt, und ZW ar S! daß verschiedene christologische edanken U -

neinander stehen, dıe später erbıtterten Aus-ausgeglichen ne
führen mussen. I)as Kapıtel gibt eın lebendigeseinandersetzungen

Bıild VOIl den vottesdienstlichen Feilern: hier wird auch die Entstehung
des Märtyrerkultes aufgezeigt und über dıe Katakomben und ihre
Kunst und ymbolı gehandelt.

Nun aber wird dem Leser Z Bewußtsein gebracht, daß diese
Kirche nıcht ın abgeschlossenem Raume lebt und ihre Geschichte nıcht
1U 1n der Gestaltung ihrer e1genen Lebensformen hat, sondern da
sS1E 1n der Welt steht, ın der sS1e sıch. Z behaupten hat:; che (seschichte
drängt weıter. Das Kapitel („Das Christentum und dıe elt””)
handelt über dıe Missıon, ihre Möglichkeıiten und Schwierigkeıten, über
die Reaktıiıon der Welt, spezıell des Staates, über Verfolgungen und
Martyrıen bıs Z dezianıschen Verfolgung und dem Toleranzedikt
des Gallienus. Im Anschluß daran werden 1m Kapıtel die Apolo-
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geten charakterisıiert. (Im Kapıtel könnte inan ermı Ö daß der
erft. nıcht auf die Frage eingeht; wıeweıt der Kırche allmählich wiırt-
schaftlıche Miıttel orößerem mifang zuwachsen, daß S1IE
wırtschaftlichen acht wIırd.)

Diese beıden Kapıitel geben den Rahmen, innerhalb dessen sıch die
fernere Entwicklung abspielt. Und Wa wıird diese den Kapiteln

bıs nıcht unter sachlichen J hemen, sondern geordnet nach den
geographischen chauplätzen dargestellt, und ( werden jeweıls
dem Ort ihres Ursprungs der ıhrer Wirkung die geschichtlichen
hänomene un dıe bedeutsamen Personen charakterisiert: Kleinasien
und der Montanısmus (sallıen und dıe Gestalt des Irenäus Airıka und
die Problematik die au  N den Verfolgungen und AaUuUs dem Fındringen
des Montanismus erwächst mı1t den Konsequenzen für die T heolerie
und für dıe Ausbildung der kirchlichen Instıtutionen reprasentiert
durch dıe Gestalten des Tertullian und des Cyprıan; mıt der
Jeichen Problematık., die z U den Kämpfen zwıschen Kallıst und H1ıppo-
lyt und zwıschen Novatıan und Cornelıus führt: Syrıen und die
Gestalt des Bardesanes und dazu Manı und ehre;: endlich

ypien, h wesentlıchen lexandrıen mıiıt SCIHNET Katecheten-SEule, VOEF allem dıe Gestalten des Clemens und UOrigenes.
Der Verf hat W 16 Nanl sıieht tür die Gestaltun ınd Gliederung

SE1NES Biıildes nıcht CINZ1IgEN Gesichtspunkt Pherrschend SCIN
lassen I die Freiheit die sıch damit gewahrt hat macht sıch der
Darstellung vorteilhaft eltend und W IC sichtlich der Verf., hat
uch der Leser SCINE Freude der anschaulichen Schilderung der
geschichtlichen Vorgänge und Gestalten. Der Anschaulichkeit kommt
ben dıe Verteilung des Stoffes ı der zweıten Jälfte auf dıe eOZTAPHI-
schen Schauplätze csechr D tatten Und ıst sehr reizvoll, das Auf-
tauchen der Jeichen TODleme hıer und dort 111 verschiedener Gestalt
INMmMer wıeder uls NECUE Zl sehen und den amp Uum die uße
und dıe Ketzertauftfe sowohl VO Blickpunkt Karthagos Von em
Roms aus mıtzuerleben. Daß dem Leser das nıcht zerfließt, davor
ıst durch dıie sachlıch orientierten Kapıtel bıs geschützt; zumal
Kapıtel hat iıhm W, Leıtfaden gegeben, die ständig
erwachenden theologischen Streitiragen verstehen. Es kommt dazu,
daß dıe Kraft des VertT.s ff erzählen und zusammenfassende Dar-
stellung durch Mitteilung charakterıistischer Einzelheiten ebendig
machen, NI1€e erlahmt: und bleibt uch das Interesse des Lesers STEeISs
en 1

Man kann freilich. nıcht leugnen, daß die Vorzüge solchen
Darstellung un e1NnenNn Preıs erkauftt sind Da dıe Darstellung mMO  o
hlichst ı der Form der Erzählung gehalten 1ST, muß der chronologischen
Reihenfolge 1nNne beherrschende ellung gegenüber sach|ichen
Gliederung eingeräumt werden. Und W 1€ der dritte Band noch
deutlicher ze1g dıe irche als e1in Phänomen der Weltgeschi
begriffen werden soll mMu dıe Chronologie der Reichsgeschi

7 W die Folge der politischen Kreignisse den allgemeınsten Rahmen
hergeben. Nun ber ist 11 der DO reitfen und differenzierten
Kultur w 1€ der der Kaiserzeit die ntwicklung des geistıgen Geschehens
der des politisch-wirtschaftlichen Geschehens nıcht mehr \ fest g Jeich-
geoOrdnet, W 1€ iwa F: Zeit des klassıschen Griechentums. I die
des (‚e1istes hat sıch weıthın gegenüber der Welt des polıtisch-wirt-
schaftlichen Geschehens verselbständigt und O1g dem Gesetz ihrer

Tradition. Das gilt weithin auch für die Sphäre der Kırche
Indessen liegt für SIE dıe Sache noch komplizierter: denn dıe 17
ıst nıicht eintach als CIMn Phänomen der Welt des Geistes bezeıich-
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NDNEN. S1e gehört reilich auch dıeser a indem S1E teıls allgemeınen
Geistesleben teilhat, teıls sıch. innerhal se1iner Welt als besondere
TOvınz abgrenzt. Sie führt ihr e1ıgenes Leben edoch nıcht ın Jleicher
Weise w1e€e iwa die literarischen und ph1ilosophischen Schulen, die ihre
Selbständigeıt gegenüber dem politıschen Geschehen vıel unange{foch-
tener wahren können. Da sıch ıIn der Kırche das negatıve oder neutrale
Weltverhältnis S eiıner radıkalen Negatlion ausgestaltet, oder wen1g-
stens auszugestalten die Tendenz hat, gera S1€e 1n Kontftlikt mıiıt dem
Staat, und ihre Geschichte verflicht sıch. mıt der Weltgeschichte ın
s  O,  anz anderer Weise als die der Philosophie und der anderen Religionen.
Die Spannungen und Lösungen ihrer Entwicklung sınd nıcht alleın
VOIIL Gesetz ıhrer eigenen Iradıtion diktiert. sondern auych VO  — iıhrem
Verhältnis ZUTE polıtischen Geschichte. Und das gilt nıcht uur für cdie
Ausbildung iıhrer Verfassung, sondern auch für cdıe Geschichte des
Dogmas.

Wie also soll der Kirchengeschichtsschreiber verfahren? Es wiıird
sıch. wenn e Geschichte der Kirche ın ihrer Gesamtheıt geschrıieben
werden soll, schwerlich anders 1Nn€ Darstellung geben lassen, als SU,
daß der Blıck wechselnd O1 eınen ZUIT anderen hınübergeht, VOILN
der ınneren Geschichte der Kırche 714 iıhrer außeren Geschichte und
umgekehrt. Nur darin werden sıch dıe Darstellungen unterscheıiden.
und danach wırd sıch auch die jederung im einzeliInen dann richten,
welcher Gesichtspunkt, welche Fragestellung SN beherrschenden B
macht wird. Li1ietzmann hat die eiıne Möglichkeit gewählt; 1MmM Vorder-
grund des Interesses steht die ußere, mıt der Weltgeschichte VOTr-
flochtene Geschichte der WE  Kirche, so daß die Sphäre, dıie eiwa durch
den 1te „Dogmengeschichte” bezeichnet wIird, ine untergeordnete
Stellung erhält. Besonders deutlich zeıgt sıch das ım dritten Bande.
ın dem die Darstellung der trinıtarıschen Kämpfe wesentlıch
Gesichtspunkt der Kıirchenpolıitik Aaus gegeben ist.

Damiut, daß dıe HDo Inen eschichte, sofern S1E innere Geschichte der
Kirche 1s1, zurücktritt, ängt ein Verfahren des er ZUSaMIMMN, Ta
dessen die Anschaulichkeit der Darstellung z steigern verImäaS.
iıne eingehendere Schilderung der theologischen Probleme wird nam-
lıch 1 wesentlichen vegeben, daß che eologie einzelner Kırchen-
manner dargeste wird So heben sıch heraus Justin, Irenäus, Tertulhan.
Clemens, und VOoO allem der miıt besonderer 1€e€ gezeichnete UOrigenes.I Die olge ıst treilich, daß dıe Theologıen Sar 711 schr als die prıyaten
Lehrsysteme der einzelnen J1 heologen erscheinen, und daß der über
die Personen und cdıe chauplätze übergreifende Zusammenhang der
theologischen Diskussion nıcht durchweg klar wird.

Vor allem aber trıtt nıcht STEIS deutlich hervor, wıeweıt cdıie theo-
ebenso WwIe ihre BPedeu-logische Entwicklung dadurch ihre Bewegun "ahrheit des chrıstlichen{ung erhält, daß © ihre ufgabe ist, die

Glaubens In den enkformen einer Zeit ZUi Ausdruck zZzU bringen,
die durch alte philosophische Tradition >  S  eprägt sind, und die ın cheser
Zeıt auch ihrerseıts im Rıingen mıt den Denkformen stehen, ın denen
eın N1EUCS Weltverständnis aufgebrochen ist So nämlı;ch ist doch cie
neuplatonische Bewegung 71 verstehen, nämlich als der Versuch, das
gynostische Weltverständnis miıt der Tradıtion der griechischen Philoso-
phie 1n inklang zZuUu bringen. Neuplatonismus und christlich-alexandri-
nısche Theologıe SIN Parallelerscheinungen w1e€e 3N0SIs und Christen-
tium Das kommt In Lietzmanns Darstellun schon eshalb nıcht 714

Geltung, weıl l ıne Darstellung des Neup atonısmus Erst 1m dritten
BPande 1bt, obwohl doch Plotin und Porphyrius ın der Darstellung
des Origenes selbstverständlich erwähnt werden. Das eigentüm-
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lıche Verhältnis der christlichen Theologıe ur philésophisd1qn IT radı-
tiıon und Diskussion kann ja damıt noch. genügend charakterisıert
werden, daß hın und wiıieder darauf hingewl1esen wird, wI1e VO  b den
1 heologen dieses un jenes philosophische Motiv rezıplert WIr eiwa
die Logoslehre, dıe Stoische Kthık und dgl

Solche Erwägungen bedeuten noch keine krıtischen Einwendungen
| 1etzmanns Darstellung; unter den verschıiedenen Möglichkeiten

mußte e1ıne gewählt werden, und jede an hat ihr Recht. Der 1 eser
wird sıch dankbar Z Bewußtsein bringen, gerade dieser
Wahl verdankt:;: ber auch, worauf gerade beı cdieser Wahl Ver-
/zichten muß Jede Wahl hat ber autch ihre eigentümhichen eiahren
Und damıt komme ich. DUn Zu einem krıtischen Bedenken, W1e ich
uch iın meıner Besprechung des ersten Bandes veäußert habe. Wırd
die Geschichte der Kırche im Rahmen der We  esch1 dargestellt,
- ist die Gefahr, dal Kritik und Wertung, w1e s1€e ıne (Geschichts-
darstellung ja immer bewußt der unbewußt begleıten, ihre
arstabe nıcht aus dem Begriff der Kirche, sondern au eiıner all-
geme1ınen Anschauung VOILL geschichtlicher Leistung gewinnen. { )ieser
Gefahr nun scheint M1r Lietzmann allerdings weıthın erlegen Zz.u se1n.
Seine Darstellung ist nıcht kann ich auch formulieren VO  u

der Wahrheitsfrage beherrscht, und der Sinn einer solchen Darstellung
der Kirchengeschichte 1m ahmen der Theologie wird nıicht deutlich.
Kıs wird nıcht gefragt: wıe hat sıch das Depositum der _ christlichen
Wahrheıt in der wechsevollen Geschichte der Kirche gehalten und
durchgesetzt? Aber als Historiker ı  Z nıicht den Anschein —

wecken, als wolle ich dıe Geschichte schematısch an einem gegebenen
Dogma iInNneSsSEN frage ich lıeber \ Was darf angesichts der wechsel-
vollen Geschichte der Kirche als das Wesen der christlichen 1r
gelten ? w as angesichts der wırren theologischen Kämpfe U1 das
Verständnis des christlichen Glaubens als dessen eigentlicher Sinn”?

meine nicht, la ß 11a solche FHragen gelegentlich nebenbei und
hinterher ZU stellen hätte: daß 1 .etzmann dergleichen dem
erspart, aTiIiur bın ich iıhm 1UT dankbar. Aber ich me1lne, daß 1ine
durch solche Fragen geleitete Darstellung che Dınge manchmal anders
sehen WUur

Wie das Neue Testament ın seinen vielfältigen Außerungen ja
nıcht einfach eın Dogma reiner Lehre darbietet, sondern vielfältiger
Interpretatiıon offensteht. ıst In der mıiıt der Zeit der neutestament-
en Schritften anhebenden Geschichte der Kırche zunächst nıcht ein-
deutig testgelegt, welches dıe wahre christliche TE, cdıe sachgemäße
Lebenstorm., die dem Wesen des Glaubens entsprechende Gestalt der
kirchlichen UOrganıisatıon sel Es ıst das Verdienst Walter Bauers Recht-
gläubigkeıt und Ketzereı 1m ältesten Christentum, 1934), die alte Vor-
stellung zerstoört D haben Rechtgläubigkeit se1 überall das Prımäre,
Ketzerei etiwas Sekundäres, nachträg ich in die Gemeinden —_

gedrungenes; und gezeigt 7.U1 haben: der Unterschied Re:  gläubıig-
keit und Ketzerei entsteht überhaupt TST 1m Laufe der Geschichte.
Mır scheint, daß bei Liıetzmann auers Fragestellung nıicht hinreichend
u Geltung kommt, wenngleich hın und wieder für Syrien und
Agypten) uf se1ine Ergebnisse Bezug nımmt. Ist z. B. _ die WYFormulie-
rung wirklıich reffend, laß 1 zweıten Jahrhundert der Kirche mehr
denn Je die Gefahr drohte, ın mehr der weniger synkretistische Kon-
ventikel aufgelöst Z.UuUu werden S.47)? ()der bestand chese Gefahr nicht
On vornherein und 1m Ursprung an allermeisten? Dıie eiıgentliche
Frage ware dann Sar nicht die, W1e sıch cdie Kirche VOT der drohenden
Auflösung schützen konnte: sondern dıe., wıe aus ler hunten Fülle
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der reich dif f'erenäerten Gemeinden, wıe angesichts des Ringens zentr1ı-
petaler und zentrifugaler Kräfte, überhaupt eiwas WI1e 1n€ einheıt-
lıche Kirche emporwachsen konnte. kın energisches Fiıngehen aut diese
Fragestellung würde aber dem Kırchenhistoriker auch das Urteıl,
und w1e€e sıch christliche Wahrheıiıt ın den Biıldungen der schichte
zeigt; unausweiıislıch machen. Hier finde ıch bei Lietzmann keine deut-
lıche Linie. Im Kapıtel über Glaubensrege]l und Theologıe macht
sıch dıe Wahrheitsfrage nıcht bemerkbar. Im Kapitel über die Apolo-
geien ‘ indet sıch der Satz „S1ıe haben den (Gelist griechischer Wissen-
schaft für diıe Botschaft der Kırche gewonnen , hne qa ß dıe m1t
dieser Tatsache gegebene Problematık gekennzeichnet würde, und
bedacht würde, daß, wWenn damıiıt der „letzte und entscheidende chrıtt
ur Kroberung der Welt durch das Christentum “ geian War . 1706);
dann doch das „VICtus victorı legem dat‘“ autftaucht. Nachher freilich
heißt ın der Charakteristik Justins: „D0 sehen WIT das C hristen-
tum Justins 1ın weı Hälften auseinanderklaffen Die ine ist 1n€e
pPphiılosophische Relıgion. dıe xriechische Vorstellungen und egriıffe
In e1in loses bıblisches Gewand kleıdet und nde auf dıe Selbst-
erlösung des Menschen durch sıttlıche Entscheidung hinausläuft; dıe
andere 1st der iırrationale Gemeindeglaube, In dem sıch Jesusworte,
S5Sakramentsmystik und Kirchentum einer wırksamen Finheit VeT-
binden Der üdıisch begründete Moralismus der Frühzeit ist über-
wunden, die (Snosis lıegt abseıits. ber auch Paulus und Johannes sind
dem erständnis entrückt. Und dıe ufgabe einer Vereinigung der
beiden Teıle ist noch nıcht erfaßt“ 185 E)X In der LTat hler hegt
dıe krıtische Fragestellung VOIS Ww1€e 1E mM1r als notwendig erscheint.
Aber ıst s1€e nıcht hler w1e€e auch SONST oft durch die Antıthesen:
Philosophie und Gemeindeglaube, rational und irrational, eigentüm-
ıch gehemmt? Durchweg meınt 1Hall der Darstellung der chrıistolo-
gyischen bzw trınıtarıschen Kämpfe dıe 5Sympathie des er tür den
„volkstümlichen‘“ Monarchlaniısmus ım Gegensatz Zu Logosspekula-
tiıon_ anzumerken: jener gilt als aNSCHMLCSCHCLQ theologıischer Ausdruck
der „nalıven Frömmigkeıt eiınes sakramentalen Erlösungsglaubens”

192) A ber ist diese nalve Frömmigkeit wirklich christlicher Glaube?
Die Erlösungslehre des Irenäus wırd charakterisıiert: S1E gehe (1im
Gegensatz z den phılosophischen Konstruktionen der Apologeten) VO  b
dem Wesen der kirchlich bestimmten und spezılfisch griechıschen)Frömmigkeıt aUs; „diesem Gemeindebewußtsein hat Irenäus eınen
klassischen Ausdruck gegehben” S2417 Auch wırd die Dosıtıve w1e€e
negatıve Beziıehung zZu Paulus hervorgehoben und S eın gewIsserMaßstab angelegt. AÄhnlich wird die Anschauung Tertullians als 1nN€
Verkürzung des Christentums charakterisiert. jedo ‚hne daß eın
klarer Maßstab angelegt würde. Von "lemens behauptet Lietz-

daß iın einer Person beıdes SCWESCH sel, Philosoph und
Gnostiker, beides ber als Christ Worin aber besteht das
Faıgentümliıche se1ines Christentums darüber hinaus, daß UuSs seinem
Werk eiIn überlegenes „cChrıstliches Lebensgefühl‘ spürbar wird

Clemens VerwI1ls doch - absıichtlich d1ıe Grenze zwıschen helle-
nıschem und biblischem Schrifttum 5::2809); wiß leht in der uUuUNaus-

> rochenen Überzeugung VOoO  e} der FEinheitlichkeit der göttlichen
enbarung In der Zanzen elt 289): christliche un stoi1sche Ethik

fließen für iıhn 1n 1Ns uUsSamn .7 293) ; esteht denn der Unterschied
des Christentums VOL der Stoa ur darın, daß jenem 1m Gegensatz
P dieser „warmherzıge Liebe und Hilfsbereitschaft 1m Dienste Gottes“
eigen ist (5. 296) ® Ist C’hristus für C(Clemens mehr als der Lehrer des
rechten Lebens? ıst als Logos mehr als das Prinzip der Weltvernunft
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S. 293 Und wenn dıeses Mehr darın lıegen sollte. daß der LOogos
„Führer und Spender geist1ger en  .. S5. 305 daß die „wirkende
Kraft Ist. Adıe den sıttliıchen Wiıllen TT (Gnosıs als f der Gott gJeich-
machenden (GGottesschau führt 50}02 das christlicher Glaube?

Und sollte nıcht VOoO allem aln Orıgenes die kritische Frage energisch
gestellt werden müssen? Ist och se1n Werk mnEPNL ApXW ;  1€ erste
christliche Dogmatık, der erste kühne Versuch, die Aussagen des
C hristentums uüber Gott, Welt und Mensch ın eınem geschlossenen
Lehrgebäude VO streng wissenschaftftlicher Art vereinigen“ S: 5127
Wie ist über das ‚Ineinanderfließen Philosophie und Bibel”, Aaus
dem das 5System erwachsen ıst 5. 316 urteilen? Daß Für Origenes
cdıie paulinische TE VOI der Heilsbedeutung des TEUZES keine
wesentliche Bedeutung hat. wırd kritisch vermerkt . 521 auch wird

SaNzZchzugestanden, daß weder den anzZCch Paulus noch
Johannes noch das I Evangelıum hat 328) Aber zugegeben,
daß sıch dessen bıs uf den heutigen Ta kein eologe rüuhmen kann
S..338 müßte, nın Urigenes nıcht als platonisıerender Gnosti-
ker. sondern als christliıcher eologe gelten soll. doch mındestens klar
werden, worın denn die Bibel abgesehen davoOn, daß ıhr seinen
Sanzch Gelehrtenfleiß gew1ıdmet hat für iıhn Fntscheidendes bedeutet
hat [Das aber vermas ich Uus |)etzmanns Darstellung nıcht erschen.

A hnlich waäare iIm Bhick auf die Ausbı  ung der kirchlichen nstıtu-
tiıonen und dıe Formung des christliıchen Lebens Iragen: sıind diese
Instıtutionen und Formen, die das Ergebnis der Entwicklung sınd,
sachgemäße Gestalt der Kirche? KEMESSCH dem, w as Kırche ihrem
eigentlichen Sınne nach bedeutet! Mir scheın(t, daß Zu iragen und
Iso dann auch a antworten. AL- hıstorıschen Arbeit selhst gehört,
nd daß der Historiker als Historiker es auch ‚konfessionelle
Urteile fäallen mMu Solche rteıle werden doch herausgefordert durch
das Phänomen des Montan1ısmus, durch. die Kämpfe das Bußıinstitut,
durch dıe asketischen Strömungen überhaupt und besonders durch das
hänomen des Mönchtums. ıs ist charakteristisch, daß dieses 1 zweıten
Bande überhaupt noch nıcht ıchtbar wırd und 1m drıtten TST
Rande auftaucht, In gelegentlichen Hinweisen, nıcht thematisch,
9bwohl doch selne Anfänge 1n die vorkonstantinische Zeit zurück-
gehen. Charakteristisch ist das deshalb, weıl bezeichnen dafür, daßf?
ine das Wesen der Kırche zentral angehende Problematik nıcht
thematiısch behandelt wird. Wreilich muß der Leser abwarten, wıeweıit
1mMm vierten an nachgeholt werden wird, In den Irüheren
vermi1ßt. Ebenso se1 das olgende mıt einem gew1ssen Vorbehalt gesagT,

soll ber doch nıcht verschwıegen werden.
In dem als solchem instruktiven D Kapıtel „Die Kirche

erscheıint cdıie bischöflıch verfaßte Kirche als eiıne geschichtliche Not-
wendigkeit, begründet 1n der Gefahr der pneumatischen und NOST-
schen Bewegung, in der Gefahr der Auflösung der Kirche ın synkre-
tistische Konventikel (sıehe oben Aber die Frage wird nıcht auf-
geworfen, welcher Preis: für die Einheıit der Kirche gezahlt wurde.
Die Frage nach der Entstehung des katholischen Kirchenrechtes Var

1m ersten Band 5. 204 gestreift worden., und der Kundige spürte
hinter der Formulhierung den Bezug uf cdie Diskussion Sohm-Harnac
Aber mußte diese Problematık nıicht jetzt 1m Kapıtel des zweıten
Bandes aufgedeckt werden, mußte nıcht (wıe die Kanonisierung der
neutestamentlichen Schriften, VOoOrT allem) die Entstehung des kırch-
lichen Priestertums damıt 1n Zusammenhang ebracht werden? Es CI -

scheint mMIr als charakteristisch, daß InNnan der Kezeption des Priester-
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begriffes durch dıe Kırche eigentlıch beiläufig, 1m Zusammenhang
der Darstellung des Kults 2 eiwas hört Der Kultus ber wırd
nıcht nach seiner ekklesiastischen Bedeutung gewürdigt, sondern teıls
als asthetisches Phänomen, teıls unter dem Gesichtspunkt der „Kröm-
m1g eıt‘, wıe denn überhaupt die Kapıtel über den Kultus 1im
zweıten w1e 1m dritten Bande eın wen1ıg WI1€e Inseln der ligen
anmuten. Man ertfährt a1S0 1m Grunde doch. > nıcht, wI1e, annn un
WO die Kırche als „katholısche Kırche“ entsteht, 1Im Unterschied sowohl

urchristlich-paulinischen Kırchengedanken, W1e Zzu antıken Kultus-
gemeinschaften. Miüßte nıicht deuthich werden, daß che katholische
1r dann entsteht, €nnn i ıts die Kırche (1m Gegensatz
Z Neuen Testament) auf Priestertum und Opferkult gegründet
wird, und WOCNN: N (1m Gegensatz Zl heidnischen Kulten)
der urchriıstliche Totalıtätsanspruch ler Kırche Testgehalten wird? Denn
W O dieses zusammengeht, da ist die Folge, daß alle Lebensordnungen
als kirchliche Ordnungen dem sakramentalen C'harakter des Kultus
teilbekommen, nd daß damıt ben jene Institutionen und jenes Recht
entstehen, die cdie Kirche ZU katholischen C1.

Einer reichen, s () geschlossenen und glänzend geformten {Jar-
stelung gegenüber, wıe Lietzmann S1€E gegeben hat, sınd, wW1€e mich
un krıtische Fragen cie aNnSECEMCSSCHE Form des Dankes.

Marburg/Lahn. Rudolf Bultmann.

Mittelalter
Mühlner 133& S5Sachsenkriege Karls des Großen

1n der Geschichtsschreibung er Karolınger- und
Ottonenzelilit. (Historische Studien, hrsg. VOoO  a Ebering, eft
308.) Ebering, Berlin 95 1, GE
ÜDie Arbeit stellt eınen Versuch dar, us einer weltgespannien

einung CUntersuchung der Quellen zu den Sachsenkriegen cıe
Mittelalters über die Unterwerfung und Bekehrung durch arl den
Großen P ermitteln. Einleitend betont Verftf. einerseıts die Wichtigkeit
der zeıtgenössischen Beurteilung, besonders UTC| die Sachsen selbst.
für 1SCrTr e1genNeEs historisches Urteıl, mu ß ber andererseıts den gKanz-
ıchen Mangel gleichzeıitiger sächsischer uellen zugeben (S Verf
beginnt mıt den Außerungen einıger zeıtgenössischer Politiker. Miıt
sechr allgemeınen Charakteristiken. wıe „subjektive Meinung” der
.„kirchliches Interesse”“, ist wen1g gedient. Das ( armen de conversione
Saxonum Angilberts muüßte ın seıinen Angaben und Anspielungen g.

mıt den Vorschriften und Verboten der Kapitularıen und der
Konzılıen verglichen werden. bevor Is unhistorisch der „T’han-
t{asıe und Wunschbild“ bezeichnet wird. Tieropfer der Sachsen
sind UDSs doch durch die Gesetzgebung bezeugt. Kıne Betrachtung der

ersönlıcheBriefe Alkuins S40 f.) läßt ecs CI ob den Schreiber
Friedensliebe, Neigung zZzu angelsächsischer Bekehrungstradi  Ptıon oder
„Finsicht ın die Seele der Heiden“‘ auszeichnet. Die Interpretation der
Papstbriefe Karl Vo 786 ıll eE1INE Kritik des Papstes den Maß-
nahmen des Kaiser Al den Angaben über die kirchliche Betreuung der
Sachsen herauslesen Man vgl besser die treffenden Ausfüh-
rTunNngenN Erich (Caspars, die posthum veröffentlicht SIn über dıie Rolle
Hadrians iın cder Sachsenbekehrung ın Cdieser Zeitschrift, 54. Band,
181 Die wıchtigsten Quellen für die Kriege Karls des Großen
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sind cdıe fränkischen Annalen, .die auch VOoNn der Verftf entsprechend aus-

UANTI1C| besprochen werden. J] eider gibt S1E icht einmal eınen kurzen
Überblick über den Stand der Yorschung, cie tTrOotz eifrigster Be-
mühung noch Nıcht Z eindeutigen Ergebnissen geflührt hat:;: Vert VCI-

wendet lediglıch die beı den kleinen Annalen ermittelte Gruppen-
verwandtschaft. hne die Herkunft ıhrer übernommenen Resultate im
einzelnen anzugeben. Be1l der Ligenart der Annalistik 1st nıcht VeLr-

wunderlich. WE auch in der vorliegenden Arbeit nıcht gelingen
I dıie test-wall. „einzelne Verfasserindividualitäten herauszuarbeiten“

gestellten Unters1€ gehen über dıe ur Wattenbach bzw. Kurze
mitgeteilten Beobachtungen kaum hinaus. Das schwier1g ZuU erkennende?
Verhältnıs zwıschen Annales regn1 Francorum un Ann. d Einhardi
wird verwischt E3 Be1l den Einhard-Annalen wird allgemeın 1D€
Verschärfung des Tones CSCH die Sachsen und ‚„„tendenziös-einseitige”
Darstellung angemerkt auch die Unterdrückung der under-
erzählungen wird hervorgehoben S, 41) Kın drıttes Kapıtel behandelt

Einhard Kap. 7Kigals ıta Sturmi und Finhards ıta Karoli.
den kann, als lasse der Kaiser den Sachsen „„das €eC!interpretiert werTr

n) Z erheben“ . 473;ihren Einspruch (gegen cdıe Friedensbedingunge
erscheint I{H1LLTF als schr fraglıch. Der zweıte Abschnitt handelt
nächst VO den späteren abhängigen Annalen, dıe edigli der Voll-
ständigkeıt halber anzutfühTen sind. I)aran scCh 111e sıch ine Be
sprechung der Heilıgenviten, die Vert ın sachsenteindliche und sachsen-
freundliche scheide Die bekannten Eigentümlichkeıuten der ottonischen
Quellen ın ihrer Berıchterstattung über die Unterwerfung und Be-
kehrung Verf zıieht noch Thıetmar ın ihre Darstellung mıt e1in) bilden
den letzten el der Arbeilt, I1a  Z VO dem Kxkurs uüber die 5agen
des späteren Mittelalters bsıeht Iieser Fxkurs bhıetet ine hübsche F:
sammenstellung der volkstümlıchen Überlieferung, die Uur:! das immer
stärkere Hervortreten der Gestalt Widukinds charakterısıert wıird {)as
oJeiche Ihema handelt Vert In einem Aufsatz ın der Thüringisch-
Sächsischen Zeitschrift, 74. Band ab Ihıietmar ist se1t 19535 ın der
Ausgabe Holtzmanns Decrıpt TL Germ.., Nova ser1es IX) und W idu-
kınd von Korvel ın derjenıgen VON Hirsch und H.- Lohmann
Secriıpt E (Germ. ın 15111 schol Au(f{l.) 7U benutzen.

Fritz (Geisthardt.BerlimLichterfgld&
Ruth Hildebrand, Der SQ  S15  € AA Heinrıchs

e LÖöwen. (Historische Studien, hrsg. VO Ebering, 302.)
Ebering, Berlin 1957: 4929 RM 16.80

gerichtet, daß|DITS Forschung hat mehrtach iıhr Augenmerk darau
che deutschen Fürsten i1m Jahrhundert bereıts versucht aben,; In
einzelnen Gebieten ihrer Länder eine (Güter- und Burgenpolitik 7141

treiıben, die äahnliche Züge W1€e Ate spätere eigentliche Territorialpolitik
aufzuweisen scheınt, in ihren Grundlagen und Möglichkeıten jedoch
sich wesentlich VOoO dieser unterscheıidet. Verf hat in ihrer Dissertation
.„Studien über die Monarchie Heinrichs des Löwen“ 1931 dessen Ziele
1m bayerıschen Herzogtum, besonders dıe Wirtschaftspolitik ıIn dıe
Salzstraßen, dargestellt. S1e WE  andet sıch jetizt mıt umfangreicheren
Untersuchungen C INn Herzogtum Sachsen E ährend s1€e für Bayern
1INne herzogliche Oberhoheıit über das yanze TLand ZWaT anerkennt, ber
in ihrer Bedeutung unter Heinrich dem Löwen gering einschätzt, VOTI-

neınt S1E das Pestehen e1INnes Stammesherzogtums Sachsen se1ıt den
Billungern überhaupt. Es habe in diesem Lande weder eiNne über die
Grafengewalt hinausgehende Gerichtsgewalt noch irgendem anderes
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verfassungsmäßıig spezılısch herzoglichese Recht gegeben: vielmehr habe
immer DU 1N€e Summe einzelner Territorialrechte, 1n erster I.ınıe
Gra{is  aiten un Vogteılen, den elfen w1ıe ihren Vorgängern ZUSC-
standen. Bısher pflegte I1a  b den Forschungen Z.UuU iolgen, die eiland
eingeleıtet hatte: In ıhnen wird die allmähliche Ausbildung des Cuen
Herzogtums Sachsen aus dem Markgrafifentum der Billunger
dem Erlöschen des alten Stammesherzogtums unter Heılinrich VOCT'-

0Ig und VOT allem unter den Welften das BPestehen einer Art Stammes-
herzogtum Testgestellt. Neuerdings ist wieder auft den Anfang
dieser Entwicklung hingewı1esen worden: die Vertretung des Königs
In Sahz Sachsen durch ermann Billung. mıt der mehrfach betraut
wurde. (R Holtzmann. Kalser Otto der TORE, 5. 89) Jene achrich-
ten, die eiland seineTzeıt dafür anführte, daß Hemnrıch der Löwe eıne
herzogliche Oberhoheit ausgeübt habe. sucht Verf anders ınter-
pretieren: sS1E leıtet dessen Befugnisse durchweg UuSs gräflicher
Gewalt ab Inzwiıschen sSınd aber die Beweisstücke Weilands und ihre
Umdeutung durch Hıldebrand erneut kritisch untersucht worden.,. mit
dem Ergebnis, daß S1E tatsächlich die Jhese Weilands auch ierner
tüutzen (Lotte Hüttebräuker in iıhrer Besprechung des vorliegenden
Buches. Zitschr. av.-Stı Rechtsgesch., (Germ. Ab:t.. 576 EL
Den Herzogstitel erklärt Vert eın terrıtorlal: se1ıne Wurzel GE 1 Z7WIE-
Tacher Art, namlıch einmal habe Otto der Große dıe ark als .„„Ko-
Jjonialherzogtum“ verliehen, außerdem Se1 noch In „ Weserdukat“ aus
dem Erbe Wıdukinds übertragen worden. W as Verft. UuSs spaten, durch-
aus dunklen Chronıknachrichten erschließt 65 Außerdem sSe1 die
/Zusammensetzung des Herzogtums wechselnd gewesen, habe jeweıls
aQus den einzelnen Rechten und Hoheiten bestanden, dıie als Besıtzun-
- In der and des Fürsten vereinıgt Wäaren Gra{fschaften und Vog-
teJıen. Geleitsrechte. Land- und Lehnsbesıtz al das, w as INa  — bısher
als Pertinenzen des Herzogtums ansah so1l dessen eigentlichen In-
halt ausgemacht haben wobei 1N€e Interpretation der Geln-
häuser Urkunde, nämlıch die Umdeutung der Pertinenzformel, als Be-
WEeI1IS vorgeiragen wırd 5: 28 IL Unter diesen Voraussetzungen wırd
diıe terrıtorlale Zusammensetzung des sachsıischen „Staates“ ınter Her-
anzıechung der umfangreichen Jandesgeschichtlichen Literatur unter-
sucht. Zunächst wird das se1t 180 kölnısche Westfalen In selne (jräfe
schaften und Vogteien gegliedert, In ständıgem ergle1ı VO  — Gau-,
Ihiözesan- und späteren JLerrıtorlalgrenzen, wobel dıie Geschichte der
einzelnen €1le VON den Billungern bis zZu den Erzbischöfen Von Köln
berücksichtigt WIT: Danach gehörten Herrschaftsbereich Heinrichs
des Löwen die Bezirke der Paderborner 10zese und VON der Kölner
1özese SE dıe spätere Grafschaft ark Diese Gebietsteile verschmaol-
Cn 1180 m1t schon den Erzhischöfen gehörigen Grun  esitz und bereıts
vorher erworbenen Vogteijen und Gografschaften, über die Verf aller-

In Jeıcher Weisedings nıchts Sicheres adUSZUSaSCH veErmas 5: 105
wırd der 1180 den Askanıern übertragene Besıtz behandelt: sind
Grafschaften vorzugswelse 1 alten Engern, dazu das Kolonialland,
die alte Mark, VON der die Macht der Billunger ihren Ausgang nahm.
Gerade für dıese Gebiete erscheint dıie Methode. die herzogliche Hoheit

eın gyräfliche Befugnisse aufzulösen, schr bedenklich denn den
Markgrafen, und besonders den Billungern, VO Könige Rechte
übertragen worden, die eın Graf nıiemals besessen hat In dıesen
Zusammenhang gehört das Recht der Bischofsinvestitur über eCklen-
burg, Ratzeburg und Oldenburg, das Heinrich rüh bestätigt erhielt

414) Ostfalen E1 be1i der Teılung VO  — 1180 nıcht berücksichtigt
worden: habe dort der starke., teıls on den Supplingenhburgern,
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teıls den Brunonen ererbte welfische Allodialbesıtz gelegen, doch
gehörten die gräflichen Reichslehen nıcht den Welfen direkt, sondern
UTr Is Afterlehen der Bischöfe VO  —> Halberstad und VOo Hildesheim.
Dıie Hoheitsansprüche diıeser geist]ıchen Kürsten se]len nach dem Sturze
Heinrichs politisch wirksam den So erkläre sıch, daß stIialen
weder in der Gelnhäuser Urkunde noch jemals 1 Jıtel der Askanıer

Die Anschauung, die vermiıtteln möchte, kannerscheine 180)
ıın die alten Gra{fschaften bıs 1n das

UU dann 7U Recht bestehen,
hohe Mittelalter hıneın nıchts VO  an hrer ursprünglichen Bedeutung e1n-
gebüßt hatten S1ie muüßten damals noch die Jräger aller staatlıchen
acht SE  Cxh SEeIN. I)Doch hebt weder 1e Pertinenziormel der Geln-
häauser Urkunde dıie alten Gerichtsbezirke enisprechend heraus, noch
wıird das z. B durch Clie Forschungen, dıe 1ın den „Studıen und Vor-
arbeıten u Historischen Atlas Niedersachsens  L veröffentlicht sind,
bestätigt. Eine Untersuchung, ob einrich der Löwe Kriegsherr über
das >  n Land WAarl:, ob s  Nn Friedensbrecher vorzugehen hatte
und ob eiugt wa Landtage abzuhalten raucht nach den WOTr-

Z.U werden. Tatsächlich ist schon cdieschungen Fickers kaum geführt Territorialpolitik” 197), IBEULTPolitik 1Lothars ın Sachsen, auch seine
4aUSs SEINET erzog]ichen ellung 1m alten Sinne 711 erklären.

Selbständıgen Wert besıtz der zweıte Teil der Arbeıt, der VOo

der Territorial olitık Heinrichs des Owe handelt. Freilich ist diese
nıcht ın dem Sinne Zzu verstehen, als ob TST UTC} s1€e der „Staat
aufgebaut WUurde. Die überterritorıiale Einheit wa gvegeben, Dabei wa

cdie dauernd Aufgabe der Reichsfürsten, über ihre Oberhoheıit hın-
aus Besitzrechte 1n ıhre and 7 u bekommen, siıch Stützpunkte
chaffen, UL ihre Herrschaft ın de groken .hbieten 7, realisıeren.
Hs ist das Verdienst VONn trotz der grundsätzliıchen Verzeichnun-

chs des Löwen iın iıhrer Kanzchc die Eroberungspolitik Heinrı
Das Bild gewInnt adurchBreıte und Zielsicherheıiıt zeigen.

Schärfe, daß die politische Geschichte unter den Billungern w1e untier
Lothar eingehend berücksichtigt wird DDes Herzogs kriegerische Aus-
dauer und se1ne kluge Personalpolıtik treien beı dem Kamp{I U  z die
Grafschaft Stade s  N den Erzbischof VOoO Breme un den Propst
Hartwich ın Erscheinung Überzeugend ist das gegenselt1ige Verh5altnıs
VOoO Dänenpolitik und Slavenkriegen herausgearbeıtet. Die Sicherung
und Ausbreitung der sachsischen acht dıe östliche Front, SESCH
die Askanıer, die agdeburger, dıe Sömmerschenburger, die Thüringer,
ist komplızıer FEWESCH. Im Siuüden SCWAaANN Heinrich das Erbe der

das durch eın dauerndes Bündnis mıt Mainz sicherte.Katlenburger,
Im Westen drohte die dauernde Gegnerschaft Kölns Halberstadt und

VOoO denen dıe elfen ostfälischeHildesheim sınd jene Bıstümer,
Reichslehen besaßen; daneben €n die geistlichen Herren reiches

und Burgenbesıitz, die de welftfischen Finfluß eNTIZOgEN arecn

Das Mittel, das Heinrich hiler anwandte, ıne Feindschaft innerhalb
SEe1INES Landes nıcht autkommen lassen, wWwWar die chaffung eINeES
willfährigen eru Hildesheim behauptete Se1INE Unabhängigkeit
übriıgens besser als Halberstadt Zu Minden unterhielt der Herzog gyute
persönliıche Beziehungen, während VO  — Verden reiche Besıtzungen

Lehen irug Kıinzıg Reichsstift Gandersheim und die Reichs-
stadt Goslar wußten 1 ıhre Freiheit wahren, wennf]usSsSe herzoglicher wa nachzuweisen sind.ın ihnen mannigfache Kın

Kın welteres Mittel; se1InN Herzogtum mıt se1INeTr aC] urch-
dringen, War für Heıinrıch den Löwen die Wirtschaftspolitik, die wohl
nıicht NUr 1m Sinne der ıcherun von- Einkünften verstanden werden
dar{f, WOZUu eın Teıl der Forschung, 1m Gegensa{Z H., ne1ıgt Seine
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Inıtliatıyve ist durch schon al Beispiel Ba FTNS betont worden: ent-
sprechend behandelt S1€ die Stadte- und traßenpolitik in Sachsen
(vgl A s Brackmann, Magdeburg als Hauptstadt des deutschen
(Ostens 1 Irühen Mittelalter. 59) Das Bündnis des Herzogs mı1t dem
auistrebenden Bürgertum selner Zeıt. das besonders Im Seehandel
reiche Früchte irug, ist bekannt. Wer dabeı eigentlich uhrend WAaT,
der Fürst mıt selner mächtigen Energie und se1iner ughe1 der die
Kaufleute miıt ıhrer Erfahrung und ihrem Unternehmungsgeılst, ist
heiß umstrıtten. Jedenfalls macht Vert wahrscheinlich, daß der
Fernhandel Heılinrich dem |öwen nıcht F örderung, sondern auch
Zielsetzung verdanke (doch vgl den scharfen Widerspruch RÖör1ıgs 1
Deutschen 1V für Geschichte des Miıttelalters. 1)

Unsicherer ist der Abschnitt über dıe „Verwaltung” des Herzog-
LUms, weıl die Zeugn1sse über das Lehnssystem der Billunger und
Lothars spärlich sind, SCHaUCTeE Vergleiche anstellen ZU können.
ichtig sınd die Hinweise aul die Entstehung eıner welfischen Mini-
sterj1alıtät, die VOT allem 1m Koloniallande eingesetzt wurde. Auf ırch-
Iıchem Gebiet wırd Heinrichs Klosterfeindlichkeit VO UTr die
terrıtorlale Figenart der Immunitätsbezirke erklärt. Kein Kloster VeTr-
dankt dem Herzog seine Entstehung, mıt Landschenkungen Wäar  zsehr zurückhaltend. Seine Frömmigkeıt hewı1es C indem Kostbar-
keıten für den Schatz und Geldspenden überwlies. Zusammenhängend
wırd dann noch einmal über die Besetzung der kirchlichen Stellen
gehandelt. an Beobachtung ist auch hıer interessant,. und alle
Mıttel der Polıtik, die dieser Persönlichkeit 711  vr Verfügung standen,
ireten gerade bei diesem I’hema iın die Erscheinung. Besondere Be-
achtung verdienen die Bemerkungen über den Verwaltungsklerus.
Irotz der notwendigen Finschränkungen haben WIT in dem Buche eınen
wichtigen Beitrag Ur Biographie Heinrichs des Löwen.

Berlin-Li  terfelde Fritz (zeisthardt.

und deutsche Kn 41n Alttestamentliche Texte ZUT
Bıbelverdeutschung des Mittelalters nebst einem Festartikel 11L

ıLäum der nıederländischen Staatenbibel und dem (slossar P
Band hrsg. 1ın Gemeinschaft mıt de Bruin. Jülicher,Lüdtke und immermann von 11 VL
BA Potsdam, Akad Verlagsgesellschaft Athenaıion 1937
Das Kernstück des NEUECN Bandes sınd ın abellen ZU  I1NMECN-

efaßte Textabschnitte aus dem Alten Testament: S1€e arcn 1m letzten
Jahresband zugunsten zusammenhängender Texte zurückgestellt WOT-
den Die Reihe der Proben UuSs der gesamten Bibel. die ıIn Band 2/53
die Psalmen., die Paulinischen Briefe, die Evangelien gebracht hatte.,
WI1IT mıt dieser Auswahl alttestamentlicher Stücke 1m Großen beendet.
Auch das mıt and ' für die Psalmen begonnene G lossar wird 1esmal
für dıe übrıgen Bände ZUS  1 hier beigegeben, 1ne wıillkommene
und wichtige Vorarbeit für das miıttelhochdeutsche und das mittel-
niederdeutsche Wörterhbuch Ausgewählt sınd die folgenden tellen
eNnesis 1! Snl und 1, 20—2, (mıt 45 Bibelfassungen: Exodus 2 « 12—20
6 Fassungen), Proverbien 51, 25 (28 Fassungen);Jesalas RA 257 (4 Fassungen); Jes 19 1n 5 Fassungen); Jes 6 +
DAn (46 Fassungen): Joel Q, (46 Fassungen):; Maleachi 3’ 1B
56 Fassungen). Die Fülle von Materı1al ur Geschichte der ıbelüber-
seizung W1€ auch ZUT deutschen
bedeutsam vermehrt. prachgeschichte ıst damıt erneut
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Die „Bemerkungen Z den Tabellen“ und der kurze Abschnitt
„Von Zusammenhängen unier den JTexten “ versuchen bereıts In Einzel-
heıten 1n€e Auswertiun

Im übrıgen bıetet der Band drei Erstabdrucke Von ibelstücken
| D7 Ezechielstück der Zeıt 1300 („Fragment Ehrismann’); 31 Bruch-
stücke eıner Bibelverdeutschung des Jahrhunderts („Fragment
olde):;: Proben QUSs dem Auszug, den der Karthäuser Heinrich IIıssen
1m Jahrhundert uUus den Proverbien übersetzt hat An die 5Spitze
des Bandes ıst eın Au{isatz VoO de Brulin über „DIie 5altesten nı]ıeder-
ländischen UÜbersetzungen VO  — Luthers Neuem Testament“ gestellt (der
„Festartikel ubılaum der niıederländ. Staatenbibel Der inhalft-
reiche Band verdient wıeder vollen ank

reıDur. Br Maurer.

Neue Beıträge ZUEFE Geschichte der deutschen
Bibel 1m Mittelalter, hrsg. In Gemeinschaft mıt GTüters und
E /Zimmermann VOo  _ Hans ollmer. X! 17  en 9 1958
Mıt besonderer Freude zeıge ich hier gle1ich auch den inzwischen

erschienenen NECUECNH Band VO  — 95 und deutsche Kultur” G1bt
loch un erstenmal durch. ıne Arbeıt ein Bıld davon, w 1€e dıe reichen
Stoffsammlungen des Hamburger Bibelarchivs ausgewertet werden und
welch große Bedeutung S1€E für dıe Erarbeitung der mittelalterlichen
Geistesgeschichte haben Diese Abhandlung Erich
über „Die deutsche Bıbel 1m relig1ösen en des Spätmittelalters”
nımmt eiwa dıe Hälfte des euecn Bandes e1In. Ss1e erorier indem S1€
sıch, dank en Sammlungen des Bibelarchıvs, auf 1e1 reicheres Mate-
rial stutzt als iıhre Vorgänger, ellun und Verbreitung der deutschen

VOF Luther, iıhre Entstehung, Kormen und Ahbsıchten. Im
übrıgCI druckt iın diesem Band Vollmer cdie schon Iruher VeCIT-

chene Übersicht über che Bibel i des Mittelalters ab, undSPIo
iıbt ferner Mittellungen u  T Berliner und Wiener Bibelhand-er

schrıften: AauUs den meiıisten ihnen druckt auch Proben ab er
ein1ge kleineren Beiträgen sind dem Band sorgfältige Register der
Hss und Drucke wıe der Personen und Sachen beigegeben, die eın
eindrucksvolles ıld VO  — den beigezogenen Stoffmassen vermitteln.

reıinu Br Maurer.

Neformation und Gegenreformation
( 0818 DO manı |DITS altlutherischeHelmut O11 wWILZEeT.

Abendmahlslehre Iın ihrer Auseinandersetzung mı1t dem. Calvinıs-
MUusS, dargestellt an der lutherischen Frühorthodoxıie. München 1957
Chr Kaiser. X.11, 328 9,50, geb RA) ı
Es bedürfte nıcht dieser An reisung des Verlags, 1111} einem S!

bedeutsamen Buch freudigste Bea LUNg ZUuU sichern. Miıt eiıner bisher u1l-

(190 Quellenschriften, dazugewohnten der Quellenausnützun
184 Nummern der Literatur!) wırd das ıingen Abendmahl 1n

Und dies Ringen erschließt sich mıtder Frühorthodoxie dar estellt.
5öße Verwickeltheit seliner Problematikseinem Ernst, mıiıt der

das dem Ansprucheinem theologischen Mit-, Nach-, berdenken.,
reift eın In das Be-der Wahrheitsirage geleıitet ist Das uch

mühen um 1Ne theologische Neubegründung Dogmengeschichte des
Protestantismus, aber wıll mıt der Klärung der geschichtlichen A us-
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einandersetzun ben der dogmatischen Arbeıiıt der Gegenwart dienen.
Der Verfasser al nıcht den Einfluß Barths verleugnen (vgl 148
dıe vermeıintliche bschwächung der eschatolo ischen Spannung ıIn der
lutherischen Abendmahlslehre, 2096 das „e1n eutige Haben“ 171 die
Freiheit Gottes, 181, 251 U: a: m.). Aber der lutherische Schüler weıiß
seinem Iutherischen Erbe auch Krıtik des Meisters se1ın Recht
wahren vgl D 162, 185) Nur sıeht ben seine Aufgabe darın,
d U! der Aufdeckung der Problematık die ufgabe N  e erstehen 7

lassen. Er sucht das erständniıs A4US dem Anliegen der lutherischen
ndmahlslehre, die, in der Anfechtung des auDens entstanden,
ihren ARühm:: daran hat, daß „1N iıhr wirklich das angefochtene Ge-
wissen iın der Leidenschaft der eigenen Frage die las und zugleich
S1IC VON dieser Leidenschaft nıcht wollte betrügen lassen, So  [a ern

gerade der illung der Anfechtung waıllen nıchts anderes finden
wollte., als Nnun dastand”“, be1ı der darum „Adas Zentrum des Anlıegens"
da ruht, .5 dıie Begriffe des Pfandes, des J1estamentes, des jegels
und des Bundes auftauchen“ (304 {) Aber das Anlıegen wırd 1U 12
naıcht SA eıner konstruktiv-spekulativen Wertung der Lehre aus dem
SEIIOZID. verwandt, be1l der oft 1UT Verschiebung, Umdeutung, ja
auch Auflösung der altlutherischen Lehre das Ende ist. Vielmehr wWwWeT-
den mıt dem wirklıchen Anlıegen die wirklichen Satze durchgedach
und durchgeprüft. SO ben kann A Us der Problematık die Au{fgabe
erstehen. {Dies Ziel hat das uch glänzend erreıicht.

Eis entspricht der Meinung der altlutherischen Lehre und gan'z
besonders der Gruppe, dıie als ihre Trägerin VO  v allem gehört ist, der
Chemnitz und Flacıus und Gen., daß Zzuerst dıie biblische Begründung
der Iutherischen Abendmahilslehre SOTgSam untersucht wird (1 Nach
eınem urzeren zweıten Teil über die Väter der Iutherischen Abend-
mahlslehre, der be1 1 uther schon dıe offene Problematık VO  — Wort
und Sakrament und Leib als Pfand und als Gabe., und bei Melanch-
thon die Konzentration auft die andlung (nıcht das emen heraus-
hebt. legt der Hauptteiul „„die Iutherische Abendmahlslehre“ dıe anz
Problematik mıt sgroßem Scharfsiınn und überlegen-sicherer Handhabung
des reichen Materı1als In theologischem ur  ringen auseinander: das
Wesen des Abendmahls (substantıa nd u  $ LElemente, 11nı 1UECN-
talıs, Wort), cdie Manducatıo, der Sinn des Abendmahls Z

7u I1ra SC 1: Z verhandeln, wäre M B ob Melanchthon und
(alvın (121) unter dem ihnen gemeınsamen Gesichtspunkt der „Ak-
tualität“ nıcht doch vielleicht ZU nahe zusammengerückt sınd vgl
Ebrard), und ob Butzer nıcht ur die Christusanschauung Melanch-
thon näher steht, ob das Abgleıten VO alyıns Versuch, die Miıtteilung
der substantıia des Leıbes Christi ZU bewahren, be1i den (;enossen nıcht
lioch einen Mangel 1 Ansatz eNIANU. ob eben nıcht die christologische
Anschauung entscheidend die Abendmahlslehre gestaltet und uch
Fxegese der Worte bedingt, ob darum aber nıcht auch die chwaben,
die doch auch FErben Luthers S1ind, mıt ihrer christologischen urch-
ührung doch. stärker ZU berücksichtigen sind, ob dıiese Deutung
nicht sehr eingestellt ist auf den eınen, klassıisch durch Flacıus aus-

ebiıldeten Iyp, bei dem die Iutherische Abendmahlslehre mıt der
erstrickung ın den werdenden Juristischen Ratıonalıiısmus schon sıcht-

lıch vereinselt1gt WIT: und 1 Zusammenhang mıt £em allen
schließlich auch, ob die exegetische Erschütterung der altlutherischen
Auslegun (309 f), die durchaus nıicht die Rechtfertigung der einfachen
Gleichnis assung bedeutet, wirklich für cdıie „Realpräsenz” sol 94
weıte hat, da die Gewißheit UU die wahrhafte Gegenwart un Selbst-
miıttellung nıcht bloß von. dieser Fassung des „Das .  1T sondern auch
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VO der Christusanschauung und der Zusage der bleibenden Verbunden-
heit geiragen ist. Aber diese Fragen wollen uch bezeugen, W1e 1eses
Werk iın die historisch-theologische Arbeit hineinzieht. ıs ıst be-
achten, daß dem Vert das Kingehen auf die exegetische Grundlage mıt
Recht eın besonderes Anliegen für die Auseinandersetzung ist und daß

die Behandlung der christologischen Frage eıner besonderen Arbeit
vorbehalten. hat Von den vielen bedeutsamen Einzelheiten E1 die Her-
ausstellung Marbachs 265 {1.) hervorgehoben, der vielleicht eiwas
isoliert als der einzige Vorläufer der neulutherischen 1 heorie VO  b
der sakramentalen Wirkung auf den Leib eTS eınt.

Geilenkirchen hei Adachen Weber

Arnold chleiff, el  tkrıtı der therıschen Kır
chen 1m rhundert Berlin 1957, 216 Oktavrv. Junker
und Dünnhaupt Verlag 9.50
Die Jenaer Dissertation, gearbeıtet mıt den Schätzen der Haupt-

bıbliothek der Franckeschen Stiftungen, erscheinend als eft der Abt
Religions- und Kirchengeschichte ın den Neuen Deutschen Forschungen,
eht uft Anregung VoOon Benz zurück. So tallt das Gewicht, obwohl

{Iıtel der .„Kritik innerhalb der Iutherischen Orthodoxie‘‘ und der
„Kriıtik des sogenannten 5Synkretismus” die Führung zuwelst, auf che
pansophische Kritik 5. 59 PE ©: ( omen1us uSW,, vgl Peuckert)
il besonders die „spirıtualistische‘ 98—1792). Hier lıegt der For-
schungsbeitrag; uSs Fülle mosalkartig zusammengestellter Zeug-
n1ısSse entsteht 1ın schimmerndes, gelegentlich tast {lımmerndes Bıld
Gegenüber den „himmelstürmenden“ Geistern, den „Riesendenkern“ (?)
des Jahrhunderts kann Spener mıiıt seinem „„‚herzlichen Pietismus“
als der Mann der „Resignation“” erscheinen, der ın „nüchterner Mittel-
mäßıigkeıt“ mıt bewußter Bes  ränkung uf die ıhm gegebene Auf-
gabe e Vergangenheit „liquidiert” 178) „Geistesgeschichtliche“ Be-
trachtung mu ß solchen Geistern ihre besondere Aufmerksamkeit schen-
ken, ber gera dadurch auch immer in Gefahr einseltiger Geschichts-
bılder. Jedenfalls bleibt Cr uch „geistesgeschichtlich” wıchtıg, VO der
theologisch-kirchlichen Problematik her die geschichtliche Notwendigkeit
und Iragık der inneren Entwıicklung der reformatorıschen Kırche Zz.u
verfolgen. Die Heranziıehun VO Quellen und Forschungslıteratur
ist begreiflich uf Vie seitigkeit gegenüber „Vollständigkeit“
1m einzelnen (vel zZu Boehme. rndt, Spener Tholucks Ar-
beiten) Daß hr el  er durch sSe1IN Opus metaphysıcum den

en„thomistischen“ Anschauungen des spanischen Jesulten Suare7z 1ın
protestantischen Ländern „Kingang verschafft‘“ habe (!) (25) kann
nach den Forschungen VOnNn ] roeltsch, er, Petersen. Eschweıler, 12i
walter wirklich nıcht mehr behauptet werden.

Geilenkirchen hei Aachen. Weber.

Neuzeit
C) 1340 Ch417 Zur Lıteraturgeschichte der ırch-

lıchen Einigungsbestrebungen; 1N€ Bi  lıogra-
hıe 1628 (In Nederlandsch Archieft VOOT Kerkgeschiedenis,

Deel KAN Afl 5. 35—30)
Es wäar anzunehmen, daß der yllabus autorum 1reN1COTUum, von

dem ın den Briefen Berneggers un Lingelsheims oftmals die Rede
ist, ın der 'Tat für cdie kirchengeschichtliche Forschung ıne undgrube

Ztischr. Kın LVUNL 1/2.
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se1. Otto Schitf hat diesen yllabus, der bısher unbekannt WAar, ent-
deckt un mehrere Exemplare festgestellt.

Die Vorrede des yllabus ist Theodosius Irenäus unterzeichnet;:
daß Bernegger dieses Pseudonym gebraucht, ist bekannt Der Um-
fang des yllabus beträgt Blätter: dıe verzeichneten Schriften (von
denen einzelne „„NoON imprime‘ sınd sınd eingeteilt iın Catholhiei
Romanı und Protestantes. S1ie stammen me1lst aus Frankreıich (Iran-
zösısch), den Niederlanden der Deutschland Einen relatıv oroßen
Raum nehmen Kranzosen und Verfasser des Straßburger ehrten-
kreises 1in (Hotmann, Latomus, Sturm a.) Unter den Protestantes
sınd Lutheraner und Reformierte durcheinander aufgezählt (Z
Chytraeus, Bucer, Scalıger, iretus. Grotius U, a.) ber die restlose
Zuverlässigkeit der Angaben des Syllabus hege iıch Zweiftel. Der unter
den Protestantes angeführte Franclscus ıtelmanus ist Katholik,
und später Kapuzıner; vgl er (Leipz 1751), Das
Michalonis angeführte Buch (de morıbus ei relig10ne Tartarorum,
Liıtuanorum ei Moscorum ... .) ıst 1im wesentlichen profan-historischen
und ethnographischen nhalts.

Auch aul Vollständigkeit kann der yllabus nıcht annähernd An-
spruch machen: neben Acont1us, Junius und Pareus hätten noch andere

werden können (vgl D: Bibliographie des Syn-Synkretisten SCHNaNN
kretismus: Calov, istor1a Synkretistica, 1682; Seckendorff.  Za  Ag „ommen-
tarıus Hıstoricus ei apologeticus de Lutheranısmo, 1692;: Hıstorische
und Theol. Einleitung iın die vornehmsten Religionsstreitigkelten, 7U

Franec. Buddei olleg10 herausgegeben VO  — Joh GeEOoTrg Walch, 1728,
s 079 I4 495 4 Die Brandenburger und preußischen Unionsfreunde,
deren Wirksamkeıt treılich VOT 1628 TSIT ın den Anfängen steht, sınd
Sar nıcht berührt. UÜber Berg1us vgl Rıtschl. Dogm.Gesch Trot.
11L 19206, S. 395 S: 1927, S. 261 Hunnıus, (Consultatıo der ohl-
meılınendes Bedencken 1632, S. 18 Über (Garcaeus vgl Tholuck,
Geist der uth Theologen Wiıttenbergs .. 1852, S. 122 Über Ost-
PTICUu vgl Hartknoch, Preußische Kirchenhistorie, Frankfurt IF Leilpz.
1696, S. 5  758 I1 [)Dan Heınr. Arnoldt, Kurzgefaßte Kirchengeschichte
des Könıigreıiches Preußen, 1769, S. 491 {1.) Gänzlich ehlen aıuch cdıe
Bestrebungen der Pansophen (vgl über Ratke Niemeyer,
Ratıichius, Berichte üb könıig]l. Pädag A e ), der
den Pansophen nahestehenden Kreise Andreae und der Spirıtualisten.

|Dies ist SO erstaunlıicher. da Berneggers Beziehungen ZUuU den
christlich-pansophischen rTeisen Andreae bekannt sind: 113411 VeTr-

yJeiche auch den Briefwechsel Berneggers mıiıt Keppler iın den Jahren
627/29, also gerade ın den Jahren ın dıe dıe Herausgabe diıeses a-

FSCH®bus Tallt (Epistolae Kepplerı et BerneggerI1 mutuae,
toratı 1672 Berneggers Kenntnis VO  — Wallensteins kultur olitischen
Plänen, über die iıhn Keppler laufend informierte, aßt MCNH, da

die überkonfessionellen Bestrebungen der Kreise un Wallenstein
kannte: und daß Bernegger tTür eıinen Lehrstuhl der Universiıität Ro-
stock. die Wallenstein abseıts des Religionskampfes als überkonfessio-
nelle Hochschule NC Schalililen wollte, 1m Jahre 629 iın Aussıcht SC-
1O wurde. zeıgt, daß diesen Bestrebungen zunelgte. ©r muß
Iso auch mıt dem Schrifttum dieser Bestrebungen veriraut gEWCSCH
SeIN.

er yllabus Jält dieses nıcht erkennen. Es ist also anzunehmen,
daß Bernegger tatsächlich nıcht der Verfasser der Zusammensteller
des yllabus ıst. sondern daß LUr die Herausgabe besorgte:;: diese
Ansiıicht vertrıtt auch (Otto Schiff Daß Bernegger nıicht nach selner
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besseren Kenntnis des In Frage kommenden Schrifttums den yllabus
ergänzte, äßt auch hıeran 7Zweiftel Z vielleicht hat irgendein anderer
4US dem Stra  urger Gelehrtenkreise die Herausgabe besorgt und dann
mıt dem SONST VO bernegger gebrauchten Decknamen heodosius
Irenäus gezeichnet. Als Verfasser des yllabus kommt Hotman ın
Frage. a 7 zumındest eın Franzoöse Wal, zeigt die große Yahl
ungedruckter französischer riften, die mıt angeführt wıird.

()tto chift hat das Verdienst, diesen Syllabus, dessen Angaben
1MmM einzelnen noch nachzuprüfen und auszuwerten waären, wıeder ent-
deckt ZU haben Freıilich glaube ıch. daß dıie Bedeutung dieses yllabus
nıcht überschätzt werden darf.

Arnold eı

Ghesquıiere, Dom He 8ödor€ Mathieu de C astro premler
vicalıre apostolique al Indes Une creation de la Propagande

SsSes debuts onvaın 1957 151 S (Bibliotheque de la Revue
d ‘ h1ıstoire ecclesiatique fasec. 20.)
Matthäus de Castro, Brahmane, wurde unter schwierigen . Verhält-

nıssen Priester und wäarTr 651 bıs 1658 zunächst Miıssionär der 1im
Te 6292 gegründeten Congregatio de propaganda tide für (Ostindien
und dann deren apostolischer Vikar für verschıedene Geblete und Z -
letzt für das kleine, unabhängıge, ın der Nähe VONn (0a lıegende KDO-
nigreich Idalcan. Die Schicksale dieses Mannes sıind schr eigenart1ıg.
Hr hat große Verdienste, die VOoON der Propaganda TOTIZ heftigster An-
erıffe sSteis anerkannt wurden, und hat sıch vieler Mißegriffe schuldiıg
gemacht, die olt außerst schwier1ge Lagen geschaffen haben.

Unter Heranziehung VOoO umfangreichen ungedruckten und
druckten Quellen, deren Verzeichnis auftf den Seiten biıs steht,
SOW1€e einer sechr umfangreichen Literatur (Seite bıs hat der Ver-
fasser den Lebenslauf dieses höchst eıgenartigen Brahmanen erforscht
und SCINE verschıiedenen Beauftragungen durch die Propaganda-Kon-
gregatıon endgültig klargestellt, deren Ergebnis iın die folgenden Worte
zusammengefaßt ıst (120) Ea Carriere de Mathieu de (CCastro MAaTrqu«c
le passazce un regıme des M1SS10NS: elle obeit des CONSIKNES
nouvelles qu1l commandent l’avenir. est qu1 constitue le principal
de nteröt.

Fs handelt sıch bei der Untersuchung der Schicksale dieses Mannes
nıchts wenıger, als die CHNauUe zeitliche Festlegung der Kr-

NENNUNS des ersten apostolischen Vikars für die Mıssionen., der dann
schler ungezählte achfolger In den Miıssıonsgebieten der aNzech elt
gefunden hat as eıgenartıge daran ist, WI1e der Verfasser ausgeführt
hat; daß die Kongregatıion be1 der Ernennung de Castros und beı
Umschreibung seiner Fakultäten sıch vielleicht -  a nıicht bewußt e-

ist, aß ine Sahz bıs dahın unbekannte Regierungs-
torm handlichster Art geschaffen hatte.

Freıilıch, hat auch VOT de Castro apostolıische Vikare gegeben.
Solche NaTeE tür Holland und England ernannt worden. Aber der
Verfasser weıst nach, daß ihre Jurisdiktion, ihr SaNnzes Sein, 1iıne Sanz
verschiedene Grundlage gehabt hat; SIE en n der jeweıls
lıegenden Verhältnisse auuch untereinander 2anz verschieden: und
dem wirkten S16 nıcht In den Missionen.

On assıste 1C1, F 16537, Ll’erection du premier vicarlat apostolique
> DaVS de mi1ss1on. F veque ın partıbus, Mathieu de (Castro est nomme.
Dar la Propagande, Vlicaıre apostolique du FOVauUlne d’Idalcan,
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des DOUVOIS equıvalents éténdue d’un evEqUeE dans SO  —
diocese. On est l orıgıne de la hıerarchie mlssıionnalre qu1ı subsiste
ENCOTE de NOS Jours. Dieses rıchtige FErgebnis ist das Kernstück der
ungemeın fleißigen, besonnenen, mıt sechr umfangreichen Sprachkennt-
1S5SCH (portugıiesisch, spanısch, ıtalıenisch, französisch, englısch, hol-
ländisch, deutsch, latein1isch) durchgeführten Untersuchung. DDie g‘ —wählte Sprache erfreut den Leser, der dem Verfasser Ne wıeder in
weıteren Schriften begegnen möchte. Für den Abdruck VOoO UrTr-
kunden der verschiedensten Art (Seite 1 DA bıs 150) muß INa besonders
dankbar SEe1IN.

Neuötting aul Maria baumgarten.

Brunhilt Hartmann, Jean Pıerre ((CamMmuıs Erziehungund Erbauung in seinen Unterhaltungsschriften. München 1958
Verlag Fritz Joseph Voglrieder, München und Leipzig. 25()
Henri Bremond TST hat uLs VO der relig1ösen Bewegung des

französischen Jahrhunderts und der Fülle ihrer Iıterarı-
schen Erscheinungen 1ine ein1ıgermaßen klare Vorstellung vermuittelt.
Er ist auch DCWESECN, der in seiner weıtausholenden Hıstoire lıtteralre
du sentiment rel1g1eux en France, IS Parıs 1929, Vo der mensch-
lichen KErscheinung des Bischofs VOoO  — Belley, Jean Pierre Camus, 1584
bis 1652, eines Freundes des FEFranz VON ales, zuerst eın ald
ein1ger Prägnanz und vielleicht Z gTrOßer Liebenswürdigkeit gezeich-
nel hat Auch se1ine er hat Bremond Zzuerst In den großen Bschichtlichen Zusammenhang eingeordnet. Bremond sıiecht ın (Camus
eınen Sanz persönlichen Schüler VOL Franz VoOoONn Sales und ınen Propa-gandisten seliner Lehre Von seinen geistlichen Iraktaten meı1int ©
S1E nätten ıne segensreıiche Wirkung ausgeübt. Als dem Verfasser VO  k
Unterhaltungsschriften und Romanen mıiıt erzieherischer der see1-
sorgerlicher Absıcht illıet CI dem 1SCAHhO VO Belley beträchtliche
schriftstellerische Fähigkeiten f Er ordnet Camus mıt Recht ın jenenroßen /Zusammenhang des „humanisme devot  . e1N, der sıch nach den

rchtbaren Wirren der Religionskriege innerhalb des Tranzösischen
atholizismus herausbildete und dessen Geschichte Ssoweıt S1€E al
lıterarischen Quellen Z entnehmen ist ben im ersten Band seiıner
Hıstoire schreı1bht. Vor Bremonds Charakteristik wa Inan in Deutsch-
and uf die Leipziger Dissertation VoO Albert Bayer, Jean Pierre
Camus, Sein Leben und se1ine Romane, 1906, und auf cıe keineswegs
zZu verachtenden Bemerkungen Körtings über den „religiösen Roman“
iın seiner Geschichte des französischen Romans 1m Jahrhundert.

1: 1885, S Z ff angewlesen. Jetzt hat C“ Brunhilt Hartmann ıIn
der umfänglichen rbeit, die hier ZUrTr Besprechung steht Urs rung-lıch Diss München unternommen, 1ıne Darstellung der Trke.
spezıell der Unterhaltungsschriften des Camus, ZUu bieten. Sie hat
diese Darstellung miıt eiıner recht umständlichen philologischen Unter-
suchung verquickt, W O sS1e die Voraussetzungen der liıterarıischen Er-
bauungs- und Erziehungstätigkeit des ( amus und deren Auswirkun-
SC speziell ın literarischer Hınsıcht, Z erforschen versucht. Es sSe1
gleich vorausgeschickt, worın WIT die Bedeutung der fleißigen Arbeit
sehen. Darin, daß sıch die Verftf. der uühe unterzogen hat, die AL
großen Teıl verschollenen und schwer zugänglıchen Unterhaltungs-
schriften des (C'amus durchzulesen, ihren Inhalt mitzuteilen und,
weıt arüber eiwas auszumachen 1st, stoffgeschichtliche und andere
Angaben über die Entstehung der Romane, auch über ihre aNzce
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lıterarısche Art und ihre relıg1öse A bsicht Z machen } Kür unsecren ( SO
schmack hätte dıe Verit ruhig diıesen Abschnitt iıhrer Arbeit uf Kosten
der SE miıt übertriebener Akrıbie betriebenen philologischen Unter-
suchung ausdehnen urten

|Die Entstehung der Romane des ( amus ist außerlich auf ıne
Änregung Franz VoO  b Sales zurückzuführen. Im tieferen Sinne
reilich sınd S1€e einer O,  anz bestimmten literarıschen und relıg1ösen
Sıtuation enisprungen „DIie rıyvole Gesinnung der Unterhaltungs-
schriften und das altiränkische Aussehen der Erbauungslıteratur legen
SC ıIn der damalıgen eit| ine Kreuzung mı1ıt Beibehaltung der Kigen-
chaften beider nahe. Der Gedanke der Verdrängung SC der frıyolen
Unterhaltungsschriften| führt ZUT Förderung der asSscC, der zunächst
mehr durch Um a  n dann immer mehr durch die Zahl der Kinzel-
werke entsprochen WIT der Gedanke der ‚Unterhaltung‘ ordert
tormale und inhaltliche Angleichung, dıe ber TOTIZ vieler und heftiger
Rechtfertigungen allmählich vernachlässıgt WIT  e  d“ {.) FErzieherisch
sucht ( amus wirken durch Tugendvorbil und Abschreckung, be1ı
der Frbauung hat Cs abgesehen auf die affung eıner Irommen
Rührung, etzten €Es freilich auch hıer mıt eıner moralıschen Ab-
sıcht Literarisch ist er ın Kind seiner Zeıt In dem letzten Haupt-
abschnitt der rbeıt, der ım wesentlichen dem lıterarıschen harakter
und den lıterariıschen Bezügen der Unterhaltungsliteratur des (Camus
gew1ldmet 1st. hat besonders das umfangreiche Kapıtel über die „sach-
lichen Inhalte“ beträchtlich: kulturhistorische Bedeutung, insoferne
zeıgt, welches die Haltung des Autors zZzu den Menschen, den verschle-
denen Ständen, 11L christlichen Leben iın der Welt und 1m Kloster,

Frömmigkeıit und Seelsorge, Z kirchlichen. politischen und -
zialen en seliner Zeıt S  n ist.

Hartmann hat dem Bıld, das Bremond VOon ( amus entwirft,
ein1ge Korrekturen voOorgeNOMMEN. ıcht NUr, daß ihr das menschliche
Bıld das Bremond entwirtft, reichlich idealisıert erscheint,
S1e hat VOTLr allem den stark bürgerlichen Zug ın Camus’ Moral
Auffassung Christentum herausgestellt. Ohne wahrscheinlich
selhbst z wissen und WO C ist Camus eın orläufer derer, die
spater jene „bürgerliche Welt- und Lebensauffassung“” in Frankreich
ausbilden. deren Entstehung Groethuysen gezeichnet hat (Camus ist
schließlich uch stärker VON Franz VoO Sales unabhängig SECWESCH als
Bremond wahr haben wıll Gewiß SEIZ (Camus den Bischof VOo  — Gen{f
in der Theorie des frommen Lebens fort, ist aber nıcht imstande,
diese Theorie In seinem Werk frei und schöpferisch gestalten. er
ınden sıch ın den omanen (amus Exemplifizierungen der sale-
s1ianıschen Frömmigkeit, noch hat sıch Camus die besondere eelen-
kenntnis des Bischofs VOoO  —; Genf zunutze gemacht.

Was Inan be1ı der besprochenen Arbeit stärksten vermi1ßt, ıst
eın Versuch ihrer eigenen Rechtfertigung. Mit anderen orten: Man
erkennt nıcht recht den wissenschaftlichen Antrieb, der diıeser Unter-
suchung _gf:£ühfl hat es eın solcher Aufwand al h ilo

1) Bedenkt ma daß Camus, obwohl dıe Schriftstellerei 1Ur ın
seinen Mußestunden, gewissermaßen ZUuU seiner rholung, betrieb, iwa
200 Bände hinterlassen hat und daß die VertT. weıt über Romane,
ämlıch alle, die sich ın der arıser Nationalbibliothek befinden, g'..
lesen und herangezogen hat., kann 11311 sich ıne Vorstellung VO.  —
dem Umfang und der Schwierigkeıit ihrer Arbeit machen.
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hem Scharfsinn für einen Schriftsteller, dessen Bedeutung doch wohl

ın ersier Linte im Ku turhıstorıschen und Relıigıiösen
liegen dürfte?

Greifsroald. Edmund Schramm.

richKühne, Preußen und dıiıe römischeKkurie. Pläne
fuüur eın Generalvikariat ın den brandenburg-
preußıiıschen Landen Abhandlung 1n den Quellen un
Forschungen aus iıtalıenıschen Archıven und Biıbliotheken, heraus-
vegeben VO: Preußischen Hiıstorischen Institut ıIn Rom Band D
Rom 1937
Durch die Aktenveröffentlichung VO Hıltebrandt Preußen und

die römische Kurle Band E: ıst die Publikation der preußıschen
Staatsarchive (Max hmann, Preußen und die katholische Kırche se1t
1640 schr wesentlich erganzt worden. In der vorliegenden Abhand-
lung werden die neuerworbenen Kenntnisse unter dem Gesichtspunkt
des „Planes eEINES Generalvikarlates für Preußen“ verarbeitet. Solche
sachkundigen Aufsätze sınd die notwendige Ergänzung zZuU den Akten-
veröffentlichungen. In der Abhandlung handelt CS sıch aan das rühere
Bistum Halbersta das nach dem Westfälischen Frieden unter PTEU-
Bische Verwaltung kam und nach den Grundsätzen des preußischen
Staates ur se1ine Beamten geleıitet wurde. Die katholischen Unter-
tanen wurden einem VOoO Kurfürsten eingesetzten Generalvikar Herrn

Deutsch unterstellt, und da dieser VOIMN Erzbischof VO  —_ Maınz 1n€
Reihe VON Vollmachten erhalten hatie, S: kam D einem erirag-
lıchen Zusammenarbeiten zwıschen dem VO Staat eingesetzten katho-
ischen GenerTalvikar und den katholischen Kirchen ın diesem Gebilet
Diıese Frnennung, ber dıe ine schriftliche Bestallung nicht vorliegt
und auch wohl nıiemals ausgestellt ist, entsprach den Grund-
satzen des preußischen Staates, ber nıcht dem kanonıschen Recht. Bei
den Nachfolgern kam stärkeren Spannungen, Leider konnten
Nachrichten darüber nicht mıtgeteilt werden, inwıeweıt ETT Deutsch
seın Amt katholischen Laien oder Klerikern gegenüber wahrgenom-
InNen hat Die Klöster unterstanden nach katholischem Recht ihm jeden-
Talls nıcht und suchten auch, sıch seinem Finfiuß 71 entziehen. Gerade
1ne Reform des Klosterwesens ware sehr nöt1g €SEC  9 denn auch e1ln-
sıchtige Katholiken haben damals betont, daß das Leben der Kleriker
das Ansehen der Kırche starkın den protestantischen Ländern
chädige

In dem zweıten Abschnitt wird hauptsächlich vo dem NVirken des
C eingesetzten apostolischen Vikars des Nordens, Agostino eilanı,
berichtet,. der durch seine Betriebsamkeıt seınen Namen dem Gedächt-
nN1s der Nachwelt stark eingeschrieben hat und der auch biographisch
durch er 1880 dargeste worden ıst Wir hören, WI1e sıch den
Klerikern gegenüber durchzusetzen suchte und w1e eT die Leitung der
kıirchlichen Angelegenheiten selbst ın die and nehmen wollte, ıINn
schließlich als Nuntius 1ın Berlin eingeseizt ZUu werden. Kr hat kein
Interesse daran gehabt, daß wıederum ın Halberstad eın katholischer
ar VO Staat eingesetzt wurde, der iıhm dann se1INE Oberherrschaft
beschränkte. Er hat nıichts Wesentliche erreıicht,. denn gerade nach
Beendigung der Pfälzischen Relig1i0nswirren, über die soeben Karl

OTSMAaNN Der deutsche Religi0onsstreit der FE 719/20.
uührlich berichtet hat, wurde Friedrich ılhelm wıeder mıßtrauisch

die katholische Kirche und entzo
Wiüns 1eHN

sıch den vorgeiragenen



Neuzeıt 79

Im drıtten Abschnitt wird dargelegt, W 1€ der Versuch der prCUu-
Bischen Reglerung, Hempelmann un Generalvikar F erN'
scheıterte.

Noch einmal tauchte die Frage der rrichtung eiınes General-
Aufbau des preußischenvikarıats ın den Jahren auf, da der NEUE
sıch vollzog. Die straiteBeamtenstaates unter Friedrich ılhelm

daß auch die kirch-Organısatıon Preußens drängte oJeichsam dahın,
lichen Obrigkeıiten ın den Verwaltungsaufbau eınbezogen wurden.
Abt Martın VOoONn eu-Zelle wWäarTr in Aussicht SCH und 111a  —_ ne1gte

urch dasauf katholischer Seıte dazu, der Ernennung zuzustimMC

T horner Blutbad entstanden NEUC Spannungen, Inall hlieb auf Seite
Preußens uf dem Standpunkt des alleinıgen Herrscherrechtes über
dıe ırche stehen. Die Verhandlungen wurden abgebrochen.

W alter Wendland.Berlin

Pfeijitier. Vom Judentum u In Christenti Biblische
Geschichte für Völkische Il Völkisches Erwachen, 12) Adolf
Kleın Verl 1957 653

H. Hauptmann Bolschewısmus 1n er Bibel (= Deutsche
Aktıon, Adaol{t Klein Verl 1957 118
A NaT,, Der ertfall des Chrıstentums und die
deutschgläubige Ho nung M V ölkisches Erwachen,

11) Adaol{£ Kleın Verl 103
Es werden hıer Streitschriften, nıcht wissenschaftliche Abhandlun

11-angekündigt. [)as soll heißen, daß nıcht das Mal „‚objektiver‘“
rückhaltung, sondern die Fra Zu prüfen 1ST, inwıewelt cdiese Schriften
stoßkräftige Werkzeu 1m amp{i der Geister darstellen. Dıe Be-
deutung und fährl:ıchkeıt der hıler bekämpften Mächte steht hnehin
außer Frage.

Man kann sıch 1U beım ] esen der beiden erstgenannten Schriften
des Findrucks nicht erwehren,Paund das gilt für viele ihrer Gattung)

da S1€ { wesentlichen miıt überholten Mitteln arbeıten.
IDEN cIlt einmal für ihre Geschichtsauffassung: S1e ıst Geist

Eıner los g'-Geiste der Aufklärung, reinstes Jahrhundert
rissenen, weltumspannenden Priesterkaste steht die staunlich stumpfe
Masse der Völker gegenüber, sıch wıllenlos, Jahrhundert um Jahr-
hundert ın dıe Irre uühren Zz.u lassen. eder, der dıe Geschichte 1l

Volkes auch 1Ur ın oröbsten Zügen kennt, wird sich verbitten, ın
der deutschen Vergangenheıt edio lıch. Priesterbetrug a ıl Werke
sehen. Die letzte der ben angeführten Schriftften hält sıch VOoOxL dieser
erstaunlichen Verkennung des wahren Tiefenganges der Geschichte
durchaus fern, doch hat Ian hier Öfter den Eindruck, daß der manche
kluge Formulierun findende VerfTasser sıch mıt heıterer Gewißheıt
neben seıine Zeıt stellt. Zu de überholten Geschichtsbild kommt Nnun

die Wahl ungee1gneter Kampf{fmauttel: Es ist fruchtlos. den Kamp{
das Priestertum mıt dessen eigenen Waffen . uüuhren ngelähr se1lt
dem 12 Jahrhundert ist das ahbendländische theologische Denken Z.U

einem derart raffinierten Svstem vertestigt, daß abgesehen VOo
nıemals 1ın sıch selbst ad absurdumaugenblicklichen Erschütterungen,

Vor allem nıcht’ wenn Inan c w 1€ nichtgeführ werden ann.
selten der FWal mıt den recht stumpfen afftfen wissenschaftlicher
Außenseıiter des Jahrhunderts Fall bringen sucht.

Die Entscheidung : über die zukünftige geist1ge (estaltwerdung
Volkes ist‘ heute :schon auf ıne unendlıch weıtere und höhere
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ene gerflckt, als S1E theologische Streitigkeiten Je erreichen können.
Unsere gelstige Zukunft wıird durch H} ch

aseın weıtesten Sinne geformt. Nur Wenn WIT vermögen, uUuNSs
wıeder P einer testen Jat- und Lebensgemeinschalt ZuUusa  CNZU-

ten unverwundbar SC1IH
ı1eßen, wırd uUuNser Volk auch gegenüber den hier bekämpften äch-

A VAÄR Schrmedt a. 0 Arnold Reinke

Ernst Seraphım, altısche Schicksale ım 5Splıegel
der eschichte eıner kurländischen Famılıe 1756
bıs 1919 Verlag Grenze und Ausland 1955 IM  I miıt bb und
Federzeichnungen.
Der Verf., eın bekannter baltıscher } ournalıst, entstammt einer

deutschen kleinbürgerlichen Handwerker- und Kaufmannsfamilıie. e
u  3 dıe Mitte des Jahrhunderts ın Kurland eingewandert ist. Es
gelang seinen orfahren, sıch durch €1 und Tüchtigkeit CMPOTZU-arbeiten und als Beamte und Jurıisten In bescheidener W eıse al der
Landesverwaltung mıtzuwirken. In dem Buch wırd nıcht das
Leben er Bürgerkreise früherer Zeiten. sondern uch die poli-tıschen und kırchlichen Fragen, VOor allem die allmä  ıche Russiıfizierungdes Justizwesens un der ule und diıe Beseltigung der deutsch-
baltischen Landesverwaltung mıiıt vıel Jemperament geschildert Über
dıe Hälfte des €Ss besteht au  IN den persönlıchen Erinnerungen des
Verf Die Revolution VO  am} 1905 fand ihn auf dem exponlerten Posten
des politischen Redakteurs einer konservatıven deutschen JTageszeıtungın 1ga. Hıer W 1€e auch überall späterhin ist unerschroc ur
Recht und Ordnung eingetreten, ohne sıch dabei der Notwendigkeıitgrundlegender Reformen zU verschließen. Während des Weltkrieges
WUu  I „WCSCN ffener Hinneigung ZU Deutschtum., schroffer Ger-
manophıiılie und Agitation für die Abtrennung des baltischen Gebiets
von Rußland nach Sıbirien verbannt. Sein äaltester Sohn diıente 1m
deutschen Heer. selbst wWäar Alldeutscher.) Wesentlich schlimmer
gestaltete sıch seine zweıte Vers  1CKuUuN unter dem Bolschewismus.
rst der Friede VOoO  b Brest-Litowsk gab ıhm und vielen seliner Lan
leute die Freıiheit wıieder. Nach dem Scheitern der deutschen Politik
1m Baltıkum 1e1? sıch der Verf 1m Reich nleder. Der kulturgeschicht-liche Wert des Buches ist nıcht gering un könnte noch größer sEe1N,

der Vert einem schlichteren und sachlicheren Stil den Vorzuggegeben hätte.
Berlin-Gruneroald Ü, amaltı.

Territorialkirchengeschichtliche Forschungen
Zeitschrift für h Kırchengeschichte, Auftrag d Ver
bayr. Kirchengesch., hrsg. VOoO  —_ T Karl chornbaum. ahrg
1938, 2592 Verlag Chr Kaiser, München. (Mit Orts- und Namens-
regıister.)

Inhalt: Christian Beck, eine Iränk schulgeschich Handschrift
des Merkantilismus, 1—34, 175-—193; OUOtto le Ansbacher
Epithalamia und Analecta Tettelbachiana, 106—1193:; Ders.. Johann
Moninger, Poet, Historiker. Arzt, potheker und Archivar, 215—223:;:
Friedrich &} Die Gegenreformation 1mM hiltpoltsteir*i-
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schen 1€ 10628, 194—215; Joh Kıst, Heıinriıch Viglılıs, ın
Franziskanerprediger Vorabend der eformation, 144——150;
ose GBK ein interessantes Kalendarıum des Deutschen Rıtter-
ordens d.,. 15T 57 —68:;: aul h Brief-
wechsel des Konrad Dieterich, Ders., Joh. Teuschlein und

auldie Rothenburger Judenaustreibung 1519/20, 115—115;
h E Dıie Großpfarrei Altenbanz, 129—142; Karl {1-

Miszelle E Kirchengeschichte des ausgehenden Mittelalters,
Ders.. Zum Briefwechsel Phıl Melanchthons, S. 102—106;

Ders.. Kın Bucheintrag der Hand elan  ONs, 223—224; 111 -

eck, Kurfürst TIEeAT!] LLL und die abburger, 46—54;
M I 9 Der all Händel, Maximilian
Beiträge A  j Geschichte des Lebens und Wirkens des Hieronymus
Rauscher, 151—175: Wılhelm e | Dıe Nıkolsburger
Artıkel. 34— Theodor Siuddeutsche Mitarbeiter
al den cta historico-ecclesiastica, 294— 92530
Archiv Für e | a h Kirchengeschichte, hrsg. Joseph Brau-
RET,, Jahr ans, 1957, Kommissionsverlag Herder. reiburg Br
406 S, 15 Ab 1 R Franken.

Inhalt: Aedard h Beerdigungstarıif und Beerdigungswelse
in Straßburg 1389, Ders.. Die Kınführung des F ronleichnams-
testes ıIn der Stittskir Rheimau 1508 bzw 1514, 5391—3595;
Alph Der Reliquienschatz der ehemaligen A htei Weıißen-
burg, (3—532: Marcel Burg.: {)Das St Adelphi-Stif Z Neuweıler
E D(—71:; C‘harles aa b YVy Die Kanzel der Stiftskirche
Vo Lautenbach, 5; 371382 Hans 012 Dıie publiızistische Ab-
wehr der Revolution durch die Katholiken 1 Bereıch des Unter-Lilsaß
i 5. 285—326 |uzian Pfleger, {dDie Stadt- und ats-
gottesdienste 1m Stra.  urger Münster, 1335 Ders., Zur Vorgeschichte
der Ernennung Vo Andreas ZUu Koadjutor des Bischofs
Straßburg, 339350 Ders., Der Personalstand Straßburger K löster
1442. S5.72: Ders., Zur Bestattung der Selbstmörder 1 miıttelalter-
lıchen Straßburg, Ders.. Zur Geschichte der Bußrute, 283—284;
Kerdinand Reibel, Der Stra  urger Weihbischof Gabriel Haug
a— 159-—183; Kwald I1 d Die Bezıehungen des
„Restaurators” Karl 1Ludwiı Haliler ZU Elsaß, 227-—338° ans
Re Der Bischo sstuhl des Stra  urger Münsters, 57
bıs 500 rchangelus LO  ET Der Stettmeister Bartholomäus
Bildstein und die FErneuerung des kath Lebens ıIn Hagenau

01-— Paulus Der Aufbau der Straßburger Benediktiner-
kongregation s 185>5—283; Rıchard Wıirtz er Bär als
Gottheit In der elsässischen und rheinischen Sage, 365— 588;: Florent

Die VETSESSENE Wallfahrt um hI (serinus L Karlssprung
bei Zabern. 83— 90
Blätter für Kirchengeschichte, hrsg. Vérein für
pfälzische Kirchengeschichte, Schriftleiter: Geor Biundo, Jah
1958, Heft S 128 Druck und Versand m11 Sommer. Bu
druckerel, Grünstadt.

Inhalt (J)tto u ® Die pfälzische Kirchengeschichte und dıe franz.
Herrschaft (Fortsetzg.), 1—18; 35—85, 97—111; Karl 1,
Schweden un die Karlskirche ın Zweibrücken, 190%
Monatshefte für } h Kirchengeschichte, hrsg. VO eim
Rotscheidt, ahrg., 19585 Verlag des Kvang. Preßverbandes e1IN-
land, Eissen. Hefte 4, Q 10 s 6 5'———96‚ 225—352).
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Inhalt Hans Anton Hermann NournayYy, eın Elberfelder
Pfarrjubilar VorT hundert Jahren, 257—29%:; E Geschichte der
Kirchengemeinde Niederbieber Gegend vVvOon EUWIE! 065—92;:

Muül GE Der Urdenbacher Pastor Kühler über seıne
Duisburger Universitätsjahre (1800—1802), s 310—316;
k Pfiarrer Joh Rulman ıIn Kreuznach, 297 — 309;

ıd Ssener Pifarrer des Dreißigjährigen Krieges, 246—9255;
{ heodor W Posıtive Entscheide der Religionskommission
1667°%), 3925046 Ders., Aus meıner 5Sammelmappe, 21—540
Beiträge Hs Kirchengeschichte, 9, 1958
Verlag der Fromannschen Buchhandlung Jena, 177.— 2920

Inhalt: Heılinrıch Berthold b h Zur Geschichte des landes-
herrlichen Kirchenregıiments ın euß D s 286—306; Rudaolf
mMan D, Nachtrag SA dem Auf{fsatz „Zur Kirchenkunde der 107Zese
Weida 1m ahrh.”, 255-—9706; Reinhold u Fınıge
FErgänzungen Löbe, Geschichte der Kirchen und Schulen des Herzog-
iums Sachsen-Altenburg, 307—518:;: Paul o Briefe des
Friedrich Myconius Justus Menıius, 17254° Hans Ge Prınz

Schöenaich-Carolatah,. Eine Reuß-Greizer Kirchenord-
Nuns USs der Frühzeıt des Flacianısmus, 977-— 985

In weı Arbeıten klingt che relıgıöse Volkskunde
Wiıirtz (2) behandelt das Nachklingen der keitischen Löwengottheıt ın

des Flsässer Landes. Die interessante Zusammenstellung (r (2)der Volkssage, der christlichen Legende un dem kirchlichen Bildwerk

über das Vorkommen der Bußrute 1ın mittelalterlichen Rechnungen und
Gemälden erınnert unmittelbar die bıs In die Neuzeıt hınein B
bräuchliche mitteldeutsche Volkssitte des „Frische-Grüne-Schlagens”

In das frühe M tuüuhrt dıe sorgfältige Untersuchung VO

h e ] (1) über dıe Großpfarreı Itenbanz (westlı Lichtentels ın
Oberfranken), dıe unter Verwertung zahlreicher Einzelangaben ihren
ursprünglichen Umfang jestlegt und einen deutlichen Eindruck VO  n der
Größe eıner Urpfarreı cibt Wıe iıne autfstrebende Bürgerschaft iıne
ursprüngliche Bischofskirche allmählich ın iıhre Hand bekommt, S1€E ZU

iıhrem kirchlichen Mittelpunkt macht, einen Stadtaltar. ıne Kapelle und
Ratsmessen darın einrichtet, diıe VOIL Rat angeordneten Prozessionen VO  —

ıhr den Ausgang nehmen aßt und durch ihre kirchlichen Anordnungen
die Volksverbundenheıt des mittelalterlichen Kirchenwesens 7U Aus-
druck bringt, zeıgt Pfleger (2) sehr anschaulıch Beispiel des
Straßburger Münsters. Der Ausschnitt us derT Geschichte des St. Adelphi-
Stifts Z Neuweiler im sa den B darbietet, aßt FEinblicke
tiun ıIn die Organısatıon, die finanziellen, gottesdienstlichen und relig1ös-
sıttlıchen Verhältnisse e1Ines Chorherrenstiites ım Jahrhundert, das
iın sechr CHNSCT Abhängigkeit VO  —_ einer Benediktinerabte1 sSeın [Daseın
führte Nıcht ohne Interesse sınd cdıe Zahlen, cie Pfleger n  A über
den Personalbestand ein1iger Stra.  urger Klöster g1ibt 109
männlıche, 145 weıbliche Insassen. S b Wl Miszelle (1) bringt
1nNne Notiz, Cie dıe tiefgehende Wırkung des Bußpredigers Joh (CCapı-
stirano beleuchtet: eın Nürnberger Kartenmaler g1bt us (;ew1ssens-
gründen se1n Handwerk auf Kaci behandelt wel Handschriften,
dıe Predigten des Nürnberger Franziskaners Heinriıch Vigiulis
enthalten: sS1€e wurden VO  b selinen begeısterten Zuhörerinnen (Klarıissın-
nen) nachgeschrieben. Mehrere Au{fsätze sind der Heiligenverehrung
und Reliquienkult gewlidmet. Link (1 behandelt eingehend e1in
Deutsch-Ordens-Kalendarium Uus der Mitte des 15 Jahrhunderts und
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erlaäutert cıe diesem Örden eigentümlıchen Feste und eiligen Ber-
il (2) stellt 1Sam mM«lN, w ads über die Reliquienschätze der schr alten
Benediktinerabtei Weißenburg Elsaß bekannt ıst Dabei ist besonders
beachtenswert, dal: die Basılika und iıhr Hauptaltar dem hl Petrus
und Paulus gewelht, daß aber 1ın dem letzteren Gebeine des hi Serg1lus
und Bacchus beigesetzt arch, und daß die Namen dieser auch
der gTroßen Glocke VOoO 1466 standen. Zuber (2) erneuert dıe KEr-
innerung d1ie Wallfahrt ZUu einer Kapelle des ziem lıch unbekannten
hl (Gerinus heı Zabern sa erscheıint als Patron des ıehes und
VO „unreinen“” Spiıtälern. DDie Ausführungen h (2) über
Stelle und Korm der mittelalterlichen Bischofsstühle im StraRburger
Münster sınd liturgiegeschichtlich VON Interesse, indem schr anschaulich
wiırd. w1€e 1m rühen Mittelalter aııch ıIn den Basıliken nördlich der Ul

der andelnde Priester. also auch der Bischof, VON hınten den tar
trat und auch hınter ihm stehen blieb, mıt dem Gesicht nach der
Gemeilinde zugewendet. Eıiınen Belıtrag FEl der Einführung des Fron-
leichnamsftestes gy1ıbt Barth 2) iın der Kırche des St1itts einau
(später nach Straßburg verlegt) wurde durch Je 1n€e Stiftung dıe WHeler

der Kırche 1508, die Prozession 15314 eingeführt. Kür den Kırchen-
brauch Interesse sınd ıe Notizen h (2) über Bestattungs-
gebräuche ın Straßburg 1 5985 und VvVvon Pfleger (2) über die Bestat-
{ung VONn Selbstmördern in derselben Stadt 14857 Recht ınteressant 1St,
daß 1598 eın Selbstmörder kirchlich beerdigt werden durfte, weıl che
'Tat 1 7Tustand geistiger Störung vollbracht hatte.

Reformationszellt. Schornbaum, Briefwechsel (1) be-
schreiht eın Faszikel VOIl Originalen Melanchthons und eıt Diedrichs,
das sıch ın Schloß Grünsberg beı Altdor{t befindet;: die Melanchthon-
briefe sınd VON trobel, annn 1mM COrPUS Reformatorum gedruckt, bis uf
zwel Schriftstücke, e bisher unbekannt wäaren und hlıer abgedruckt
werden: 7U den übrıgen oibt Sch. die nötıgen Ergänzungen; den Abdruck
der Schreiben [Dietrichs behält e sıch für später VOL. ch [1g
der 19  e In Berbigs „Quellen und Darstellungen” ine gute Bıographie
des Gothaer Reformators Friedrich Myconıus herausgegeben hat, wertet
Q Briefe des Justus Meni1ius, die ın einem Band der Ham-
burger Staats- und Universitätsbibliothek abschriftlich erhalten und nu

eil gedruckt sınd, nach den verschiıedensten Rıchtungen hın aus.
Wır erfahren viel Interessantes Bıographie des Myconı1us WI1e des
Meni1us, über den besonders VOoOn dem letzteren geführten Kampf{f mıt
den Täufern 1m westlichen Thüringen, über dıe kirchenregimentlıche
Tätigkeit veider Männer Ehesachen, Stellenbesetzungen, Streit- und

chulen und Studenten,Disziplinarfälle { Pfarrern, Fürsorge für
kirchliches Finanzwesen), allgemeinen Zeıt- und Kirchengeschichte,
In der der Briefschreiber w1€e der Empfänger 1ine bedeutende Rolle
spıelten. h {} I1 (1) vervollständigt durch einıge Bemer-
kungen das Bild des frühesten Reformators VO  e Rothenburg a.d. Tauber,
Joh Teuschlein, und faßt Se1IN Jrteil dahıin ZUSamM MeN, daß dieser erste
Reformationsversuch „“zuvıel des Menschlichen, Schwärmerischen und
Falschen In sich trug', ben weil ın einer verhängnisvollen Ver-
quickung der rehig1ösen. Frage mıt weltlichen FWForderungen wurzelte‘.

e{ (1) behandelt, die bisherige Forschung zusammenfassend,
dıe Nikolsburger Artikel un kommt zZUu dem Ergebnis, daß jetzt
nıcht mehr möglıch 1ST, sS1€e „noch us täuferischer Quelle herleiten
wollen, und ebensowenig, s1€e€ als | ehrsätze hinzustellen, die 15927
1n Nikolsburg durch Täuferführer ur Disputation gestellt worden
sınd. Jauernıg 5 bringt ein1ıge Ergänzungen Z dem Werk
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Löbe, Geschichte der Kırchen und chulen des Herzogtums 5.-Altenburg,
kannten
18834, und War den Altenburger Pfarrern. Erwähnt werden VO  ; be-

Persönlichkeiten der Reformationszeit: Gabriel Dıdymus,
Wenzeslaus Linck, 5Spalatın, Augustin Himmel., Alex1ius Bresnitzer (Hal-
Lung 1n den Tacianischen Streitigkeiten). [>  D bietet Nach-
Träage seinem In eft derselben Beiträge erschienenen Aufsatz „Zur
Kirchenkunde der Diözese Weida 1m ahrh.” Von allgemeinemInteresse ist die ausführliche Darstellung VO Lebensausgang des aus
mehreren Lutherbriefen bekannten Joh (Gülden, der einz1ıgen Persönlich-
keit „mıiıt zwlıespältigem und brüchigem harakter unter den We  Ta  &-bereitern der eformation in 1 hüringen. e ] (1) stellt Z  CH;
w as über Hieronymus Rauscher 4/5) bekannt ist Er Diakonus
In Schweinfurt und Nürnberg, wich hler ve:  s  cn des Interims, wWar Hof-
prediger des Pfalzgrafen olfgang VOo  k Zweibrücken ın Amberg und
später ın Neuburg, auch an der Kirchenordnung für Zweibrücken
beteiligt und betätigte sıch als Iruchtbarer Schriftsteller em e {} (1)handelt ber den Dichter, TrTzt und rchivar Joh Moninger 1584 In
Kulmbach), hauptsächlich auf Grund mehrerer, iın der Zwickauer ats-
schulbibhiothek vorhandener Drucke erselbe Verfasser beschreibt
mehrere Hochzeitsgedichte, die sıch demselben Orte Linden S1€e be-
handeln hauptsächlich Nnsbacher Persönlichkeiten des Jahrhunderts
un werden Urc| bıographische Hinweise anzt: azu eınen Sammel-  :
band derselben Bıblıothek, der mıt der frän ischen Famiuilie Tettelbach
in Beziehung steht ımbeck berichtet VO  x dem Druck, den 1575
Kurfürst Friedrich 11L VO der Pfalz auft die Nabbur östlıch
Amberg s {} Oberpfalz) ausübte., un S1€E ur Annahme des alyınıs-
mMUus zu bewegen.

Die Gegenreformation kommt Z Wort ın dem Aufsatz Vo  —;
1€  er (2) über artholomäus Bildstein, einen einflußreichen Bür-
S  c VO  — Hagenau 1 KFlsaß Diese freie Reichsstadt Wa  — se1t 1565
konfessionell gemischt; doch scheinen dıe Protestanten n]ıemals die ehr-
heıt yehabt 7U haben Seit 1585 erstarkte das katholische Leben, bald
ZOSCH Jesuiten e1n;: seıt 6925 wurde die Alleinherrschaft des Katholizis-
I1HNUS hergeste und 1628 dıie etzten Protestanten ZWUNSCH, katholisch
O werden der uszuwandern. Bildstein wirkte seıt 1615 lebhaft ıIn
dieser Rıchtung mıt: später, Jahre alt irat ıIn den Kapuziner-
orden eın und wurde Priester. In cie Herrschaft Hıltpoltstein, suüudlıch
Nürnberg In Mittelfranken, 1im Zu PTfalz-Neuburg gehörig,
verseiz uUuNnSs dıe Arbeit Vvon (r (1) Das Herrscherhaus wäar
Jutherisch.: 1615 tiTrat der Erbprinz Wolifgang Wılhelm ZU Katholizismus
über und führte 1628 SCHCNH en Wıllen seiner beiıden jüngeren Brüderın der Herrschaft zwangswelse den Katholizismus e1n. Von den CVaNgC-
lischen Pfarrern der Stadt Essen 1m Dreißigjährigen Krieg handelt

OtiIs ch eıdt (4) Wir erfahren. daß 1624—29, als dıe Spanier cdıe
Stadt besetzt hıelten, dıe evangelıschen Pfarrer vertrieben und die (sottes-
dienste verboten wurden, daß ber dıe Gemeilnde sıch nıcht ZUM Katholi-
ZiSsSmus zwingen heß und nach auswarts evangelischen (‚ottesdiensten
ZINg. S „Entscheidungen“ und „Aus meılıner Sammel-
mappe“” 4) lassen un  N FEinblick tun 1n dıe Leiden der Fvangelischen In
den Herzogtümern ulı und Berg, hauptsä  ıch in den beiden Jahr-
zehnten nach dem Westfälischen Frieden

In die Zeit der Lehrstreı:tigkeıten führt cdie flaéianische
Kırchenordnung für Reuß-Obergreiz, wahrscheinlich Vo 1565, die T1NZ
V, N al 01 at (5) veröffentlicht;: sS1€E nthält ıne ausführliche
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Beichtordnung und zeıgt die al dem nterım erwachsene flacianische
Abneijgung SeRCH Lichter, Bilder

Die Art und Entwicklung des andesherrlichen Kır e Hhen.
regımentes ın uß T VO der Reformation biıs ur Gegenwart
stellt Auerbach (5) dar. Die praktische Schrankenlosigkeit dıeses
Kirchenregiments zeıgt der Fall des Generalsuperintendenten und mark-
gräflichen Beichtvaters Christoph Chrıstian Händel der voO Sımoan

11
(1) sehr ausführlich dargestellt wird. Markgraf Wiıilhelm Friedrich

Anrsbach hatte 709 STa Händels einen anderen Hdeicht-
vater gewählt, ohne Angabe VO Gründen: daraus entstand eın lang-
jähriger Streıt, der weıte Wellen schlug; Händel endete ım Gefängnis.

h g1ibt eiINn Verzeichnis der für dıe bayrische
und schwäbische Kirchengeschichte während des Dreißigjährigen Krieges
wichtigen Brıefe. die Von fränkıschen und schwäbischen Theologen
den Jahren 161  7L3 den Ulmer Superintendenten Konrad Dieterich
geschrieben wurden und In der Miünchener Staatsbibliothek erhalten
sind V.Oolk (2) schildert den hundertjährigen (  DIAS  ) Kampf der
Benediktinerklöster der 1Öö7zese Straßburg den Bischof ihre
Unabhängigkeıit; ın der etzten Zeıt spielte €e1 ıne Rolle daß Frank-
reich en Straßburger Bischofsstuhl als Werkzeug seliner F ranzösierungs-
politik benutzte. Pöhlm N_N OE  35) erinnert daran, daß ın dem kalvı-
nistischen Zweibrücken, als das Herzogtum auf dem Wege des Erbganges

Könıig Karl! CI ON ıweden gefallen a  n eine Iutherische Kırche
entstand (geweiht 1711

Die V OIl Beck (1) abgedruckte, 1755 ın nsbacn entstandene
bhandlung über Verbesserung der deutschen chule und des Wiırt-
schaftslebens teuert ur Geschichte der che Tatsache
bel, daß CS schon damals ın Franken entschiedene Vertreter der theo-
logischen Au  ärung gab Wotschke druckt einıge RBriefe ab,
die VON Mitarbeitern al den Weımarer cta historico- eccles1astıca ın
Nürnberg und Augsburg deren Herausgeber ın den Jahren 17536 Er
gerichtet wurden Herzogl Bibliothek (Gotha chart. 954) Die FA
sammenstellung JIl o 1 (  —_ <ibt einen Findruck davon, wI1€e energisch
die Katholiken des sa sıch KCDICH dıe antıkirchliche Politik der franzö-
sıischen Revolutıon 17858 ff gewehrt haben Was u über die Leiden
der pfälzischen Kirche ınter der französischen Herrschaft 3—— 1814
berichtet, ıst teilweıse erschütternd und 156+t sehr anschaulich werden,
w1e radıkal ın diesen Gegenden unter dem Einfluß der Revolution das
überlieferte Kırchenwesen umgestaltet wurde.

Zur Kirchengeschichte des h W S bringt I1

h d (2) einen Beitrag Z den weitreichenden Bezıehungen des einfluß-
reichen Konvertiten arl Ludwig Haller. osten (4 schildert das
Leben VOo Anton Hermann Nournevy (  2—1  —  ), der TE lang in
F'lberfeld Pfarrer und dıe kirchliche LEigenart des Wuppertales
mitgestalten half er Straßburger Bischof Andreas Raess (1794—1884)
war einer der Führer des aufsteigenden Ultramontaniısmus ın Deutsch-
and. Die interessante Vorgeschichte seiner Ernennung Koadjutor

schildert Pileger (2) €e1 spielte der Gegensatz zwischen
dem alten französischen Bischof und der deutschen Geistlichkeit ine
Rolle Bemerkenswert ıst, daß der evangelische (französische Präfekt
energisch für die Ernennung des Raess eintrat, weıl GE ıhm Toleranz
erhoffte; hat sıch darın schwer getäuscht.

Herrmann.W eimar.
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Thürıngische Geschichtsquellen. Neue Folge Drei an
Urkundenbuch der Stadt Jena und ihrer geistlichen Anstalten.
144 Band Nachtrag (etwa 890— 1525 und 1526—1580 mıiıt Bild-
tafeln Namens des ereıins Tür 1 hürmgische Geschichte und Alter-
tumskunde herausgegeben Von Dr Eırnst Devrient. erla VOoO
(Gustav Fischer. Jena 1936 Preis brosch. X, 498 Gr.-8
Den ersten and dieses umfangreichen erkes hat der Sekretär

der Jenaer Universitätsbibliothek, Dr A. Martin 1m TEherausgegeben, den zweıten and Dr Devrient unter Benutzung VOoO  b
Martins hınterlassenen Au{fzeichnungen 1m Tre 1905 Band —
faßt dıe Urkunden VO and I1 VOon E Der 1936
erschienene drıtte Band bringt eınen Nachtrag diesen weı Bänden
mıiıt 550 TrKunden. VOnN denen Nr. und VOT dem Jahr 118592 lıegen.AÄus dem neugeordneten Stadtarchiv Jena, dem Thüringischen Staats-
archıv W eimar, AaUs anderen Staats- un Kirchenarchiven, us dem
Germanischen Museum ZU Nürnberg und AaUs der Universıitätsbiblio-
hek Jena konnten wertvolle Schätze AQus em Miıttelalter gehobenund verarbeitet werden. dıe die Kenntnis namentlich der kirchlich-
klösterlichen Zustände VOT der eformation schr bereichert a1aben.
Dahin gehören VorT allem die „ 10otenbücher des Dominikanerklosters”,die 1n der Unıiversitätsbibliothek auftbewahrt sınd Sie bestehen aus
einem .„Kalendarium der alten Martyriıologum ”, Nachrichten über
Sterbefälle VO  s VON Personen, die mıt dem Kloster
sammenhängen, die Vermächtnisse gemacht haben für Seelenmessen a{l
den Sterbetagen;: 1Ur wen1ıge Tage des Jahres iragen keine Namen:
der ruck dieses Kalendariums, das eın Ordensbruder Johannes

Gedächtnis Sse1INES miıt dem Kloster befreundeten Vaters Heinrich
Johannes Kahla 38) gestiftet und begonnen hat. nımmt Seiten
in Anspruch. Angeschlossen ist das .. Verzeichnis der Jahrtage und
Seelenmessen 1509°°, das die 1€ In deren Gedächtnis festgehal-
ten. werden soll. nach Monaten geordnet, autzählt. Beide Register sınd
tTür Kinzelforschungen uf kirchlichem 1€e TamıliengeschichtlichemGebiete schr wertvoll.

DDie dann Tolgenden ‚Akten und Urkunden Dn kırchlichen Um-
wälzung”, für den Abbau FEn und tür den „Aufibau“
(1526—1580), bringen das Material nıcht über en gelstigen Umschwungjener Zeıt, sondern., W 1e€e der Verfasser 1m Vorwort sagT, über dıe Fol-
SCH der Umwälzung in der Verwaltun Der Verfasser hat sıch mıt
dieser Auswahl eine Beschränkung au erlegt, die be1i der Fülle des
vorhandenen Urkundenmaterials notwendig WAar: BT hat ‚.nıcht ıne
Stadtgeschichte‘ für Jena schreiben wollen Der zweıte Band der Ur-
kundensammlung hatte Angaben ebracht über dıe Klöster und
Kırchen beım Beginn der Reformation, Jrkunden. Berichte, erhand-
lungen s  n Plünderung des Karmeliter- und Predigerklosters (Maıbis August 1525 SsSOWw1e Vergleichsverhandlungen WESCH Bestellung der
Pfarrer der Kloster(Michaelis-) kirche. Aufschlußreiche Ergänzungenbringt 190088! der dritte and miıt den Verzeichnissen über das gesamtewertvolle Inventar inschl. der old- und Silbersachen ın den Klöstern,das der Rat der Stadt unter Rechenschaftslegung gegenüber den Her-
ogen sıch nımmt. mıt den Verzeichnissen des kirchlichen und
klösterlichen FEinkommens, der vorhandenen Altäre In den beiden
Kırchen, der dazu gehörenden Lehen und ihrer Lehnsträger.

Eın ıld jener Zeit erhalten WIT auych durch die Unterstützungs-gesuche un -bewilligungen der zurückbleibenden Mönche und Nonnen,
Berichte der Visitatoren und Kloster-Sequestoren an die Herzöge Vo
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achsen Die 7wW€1 etzten Urkunden im Abschnitt au  « bringen
dıe Bıtte der nach Leipz1ıg übergesiedelten Dominiıkaner aml dıe Her-
zöge Sachsen. ihnen das Jenaer Kloster w1€der einzuraäumen, 5y  Cc1
ja der Relıgi0nsstreıt durch gemeınen Beschluß des Reichs abgeschafft
und cdie achen Vergleich ger]chtet sınd  e

Die rkunden ZU 01 „Aufbau‘“ betreiffen dıe Neuregelung des
meınen Kastens beım Rat der Jena SOW1E des Pfarreinkommens
al den vorhandenen geistlichen 1 ehen und den angeschlossenen

ehbäuden AA Pfarrwohnung, aberAmtern, Überlassung VO  — Klosterg
dem Rat ber Überlassung der Kirche desauch Verhandlungen mıiıt

Predigerklosters FU Schüttboden für Getreide und andre interessanite
Mitteilungen us der Zeıt des Übergang>s Fınen großen Raum nehmen
die Stiftungen der Bürger für die Kirche bzw den gemelinen Kasten e1n.

Eın sechr sorgfältig zusammengestelltes Namen- TtS- und Per-
sonen-) Verzeichnis neben einem (;lossarıum erleichtert die Benutzung
der Urkundensammlung schr erhöht den Wert des verdienstvollen
Werkes. das für die Erforschungen der thüringischen Klostergeschichte
außerordentlich viel wertvolles Materı1al hıetet

Alfred ReschJena.

Pıus DA Denkmäler des nchner Stadtrechts
Regıster und Erläuterungen. BayrischeErster Band 1158—1405.

Komm. Bayerische LandesgeschichteRechtsquellen, hrsg. Bd L. München 1936 Ver-Bayerischen Akad Wissensch.., Omm1S-Jag der Kommissıon FÜr Bayerısche Landesgeschichte, Iın
S10N be1 der H Beck’schen Verlagsbuchhandlung. 65 RM
Die „Regıster und Erläuterungen' sind eın als „„‚.Beiband” bezeich-

neter Teıl des „Ersten Bandes der Denkmäler des Miünchner adt-
Einlei:tung und Urkundentexte VOoO MIrrechts. dessen 1954 erschıenene

6853 {f.) besprochen worden sS1Nbereıts ın Bd 55 1936 der 7K  C (S
echnıschen Gründen. weıl SONST der „EirsteSie erscheinen UuSs bucht

esonderter Band.,and W unhandlich geworden ware, außerlich als Cgrkundentext desschliıeßen sıch aber ın der Paginlerung an den
„Ersten Bandes“ unmittelbar Iieser hegt nunmeh miıt den Seiten
641 hıs vollständıg VOL

{JDer Registerband ist €1 Werk für sıch und ergänzt den ext-
band, hinsichtlich dessen Inalt uf dıe oben erwähnte Besprechung
verwıesen WIT auft eıne cht xlüc  ıche Weise. Vert hat sıch, W1€e€

iın einer kurzen Einle:tung hervorhebt, dıie Arbeit Regıster weıt-
Stadtarchiıv München. Dr. Horn-gehend miıt seıinem Amtsge

schuch, geteılt, dem den weıtaus größten Anteıl all der Bewältigung
chreibt. Daneben haben der Herausgeberdes überreichen toffes ZUS

des Deutschen Rechtswörterbuches, Kreiherr VO  — un  erg, und der
Münchner Sprachforscher VO  a Krauß durch Durchsicht des Bandes und
Ratschläge mitgearbeıtet.

[)as Regıster zertäilt in Zzwelı Teıle, e1in .„Namen- und Ortsregister”
und eınen 99!  achen- und Wortweiser Das erstere ist für kırchen-
geschichtliche Arbeit VOT allem durch die |\Namen der Päpste, Kardinäle,
Bischöfe, Heilıgen. SOWI1E dıe ezeichnung der Festtage, Klöster, Ab:-te.
en VOoO Bedeutung. Der ‚Sachen- und Wortweiser” geht in seiner

Register weıt hınaus. Es handelt sıch beı ıhmAnlage über 1n bloßes
tatsächlıch eın volIständiges Lexikon des Miünchner Stadtrechts
Vert. schreıibt ıIn der KEinleıtung über die Anlage des Registers: „Kıin-

eist1-gedenk der 1eute ohl allgemIn anerkannten Forderung nach
eıtenSCr und wissenschaftlicher Zusammentassun versucht C allen
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der stadtgeschichtlichen Forschung iIm Rahmen selner Zweckbestim-
Muns DSCTC L werden. Recht, Verfassung, Wirtschaft, polıtische und
sozlale Verhältnisse, Topographie, SIppen- ınd Rasseforschung, olks-
{um, Pra UL 1U arti sınd nach Möglichkeit berücksichtigt.
Man darf wohl SCH,; daß der mıiıt diesen Worten angekündigte Ver-
such voll gelungen ist Der reiche nhalt des ersten Bandes ıst lexiko-
graphisch vollständig ausgeschöpft. Darüber hinaus sınd ber auch
noch . zahlreichen Stellen ergänzende Hinweise auft Quellen“ VOL-
han C „„die 1m Textband nach dem Plane des anzecnh erkes nıcht
enthalten se1ın können, der TST im zweıten Band erscheinen werden“
(Einleitung.) Auf cdiese Welse ist das Werk Z.u einem Wörterbuch
geworden, das über die unmittelbar Münchner Sta  Tech inter-
essierten Kreise hinaus als achschlagewerk bleibende Bedeutung hat
Der Rechtshistoriker kann in einem gewI1Issen Umfang als
Wörterbuch der oberdeutschen, insbesondere natürlıch der bayerischen
Rechtssprache benutzen. Daneben findet sıch reiches rechtsgeschicht-
€Ss Materı1al unter einzelnen Stichworten W1€ SR Rechtsgang, Stadt-
rıchter, Strafrecht Das Stichwort er  „gast enthält alles Fremdenrecht
des mittelalterlichen Münchner (egmeinwesens US W er Sprachforscher
wird beispielsweise in den eingehend behandelten Abschnitten über
„d1€e Fachsprache , die jeweils unter dem Stichwort der einzelnen
Gewerbe stehen, manches für ıhn Interessante finden.

Auf Kınzelheiten kann selbstverständlich 1m Rahmen dieser Be-
sprechung nıcht eingegangen werden. Es se1 Ur darauf hingewlesen,
daß zahlreiche Stichwörter auch VO  — besonderem Interesse für Kirchen-
geschichte und kirchliche Rechtsgeschichte sınd. Als solche se1en, ohne
Änspruch auf irgendwelche Vollständigkeit hervorgehoben: Abt, ar

ST, Begräbnis, Beıchte, pfaf, Pfarrei, Pfarrer, plebs, Präsentations-TE  Pate, Buße, Dekan, Eıd Ironaltar, Kapelle, Kapitel, Kaplan, Kardıi-
nal, 1r  e: chirchgewaet (Kirchenkleidung), leich, 9 obedientla,
Spital, Weıhwasser, Wucher., /ins.

Im DAaNzZenNn handelt CS sıch ın dem Zusammenklang VONn Einleitung,
Urkundentext und Register um ıne vorbildliche Ausgabe mittelalter-
lıchen Stadtrechts unter vollständiger Ausschöpfung der Quellen für
alle daran irgendwie beteiligten Wissenszweige.

riangen Hans Iiermann.

1US DA Grundlagen der Münchner Stadtge-
schıchte. Mıt Bildtafeln und Stadtplan München 195  CZ

H. eCK sche Verlagsbuchhandlung VITI und 167 S! 4.80
Die „Grundlagen der Münchner Stadtgeschichte“ stellen ıne Er-

DEweıterung der Fainleitung dar, wel CH VOoO  — ihm heraus-
SCDEC nNnen „‚Denkmälern des Münchner Stadtrechts‘“ 19 VOTI-
ausgeschickt hat. {Dıie Abschnitte bis sınd mıt wenigen AÄnderun-
c VonNn dort wörtlich übernommen. Es kann Iso insoweıt auf meıne
Besprechung chieses erkes in Band 55 06873 ff der 7K  G} VOTIT-
wıesen werden. Dagegen sınd dıie Abschnitte bıs VII N hinzugefügt.

Abschnitt stellt die Münchner Stadiges  ichte über den OTIS-
geschichtliıchen Rahmen weıt hinausgreifend ın den Zusammenhang
der großen Polıtik der Stauter. nt SCNH einer jelfach vertretitenen5CAnschauung wird an S CHNOMMECN, daß einrıch der Löwe Bayern nıcht
Aur ausnutzen wollte., um en norddeutsches Großreich
mıt dem Gesicht nach ()sten gründen, sondern daß bewußt uch
se1INne bayerische Staatsmacht In cdie welfischen Großmachtpläne
einbezog. Denn 1Ur se1 iıhm möglich SCWESECH, mıt der acht
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der tauftfer in Wettbewerb Z treten. Die äalteste Stadtgeschi Mün-
chens bıetet eine Stütze für die letztere VO Vert. vertretene Ansıcht.
Der amp zwıschen dem Herzog und €MmMm Biıschof VOo  b Freising 1ım
München Jäßt nen, daß sıch Un Kanz andere als eın tTiskalische
Interessen gehandelt haben mMu. Wenn der Streit nach dem /Zusammen-
bruch der Macht Heinrichs 1m Jahre 1150 zunächst mıt einem Siege
der Freisinger Bischofskirche endete., kann daraus auft ıne den
geistlichen Fürsten günstige Polıtiık Barbarossas geschlossen werden.
Sıie sollte, WwW1€e schon ()tto der Große vorgezeichnet hatte., der Bil-
dung Dynastıen entgegenwirken, welche der zentralen Königsmacht
gefährlich werden konnten. Bei den zölıbatären 1sSsChOoien Wa diese
Gefahr gebannt, Venn auch 1nN€ andere, vielleicht noch größere, uSs
dem Streit u dıie Investitur erwachsen War

Jedenfalls nımmt München iın der ersten Zeit se1iner Geschichte,über der manches Dunkel schwebt. ıne eigentümliche ellung W1-
schen Kaiser, Herzog und Bischot eın. as veranlaßt Verf. der
Frage, ob nıicht ursprünglıch eın Reichslehen SCWESCH Se1INn könnte,
mı1t dem der Herzog geirenn VONL Herzogtum belehnen wWar Wr
vermuteti CD; ohne die Frage mıt absoluter Sicherheit ZU bejahen.
Tatsächlich hat se1ine Vermutung manches für sıch Iie eigentümlıche,

der Urkunde VON 1239 hervorgehende, einahe reichsstadtisch
mutende Selbständigkeit der Münchner Bürger als Gerichtsgemeinde
spricht ebenso dafür WI1e die altesten. Siegel der a welche
nıcht das berühmte .„„‚Münchner Kindl“, sondern einen Adler (Reichs-
adler) zeıgen. Ta auch der Urkunde VO  — 92739 hängt eın der-
artıges Adler-Siege Demnach wäre Miünchen ursprünglich 1ın€e kalser-
hche Stadt und TST tiwa ıL  z 124() ZU  — Herzogsstadt X-
den DDie erste Urkunde, welche eınen Wiıttelsbacher als Stadtherrn
erkennen 1aßt, stammt aus dem TE 244

De1 VI Abschnitt befaßt sıch mıt drei Fragen der Siedlungs-
geschichte. Manche Anzeichen deuten darauf hın, daß die Vorstadt
„Altheı  AA ursprünglıch den Namen „Munichen “ geiragen und ihn
dann an die NCUSEC ründete Stadtsiedlung abgetreten hat Verf VeT-
mutet eıinen Herren of miıt Huben für Hintersassen dıeser Stelle
und zıecht auch die Ortsbezeichnung ‚Unter der 1ın als Stütze da-
für heran. daß hıer ıne dörfliche jedlung bestanden haben kann

Herner wırd die Frage aufgeworfen, ob ın Miünchen eiwa in
der Nähe VO  —_ t. Peter ıne€e Burg Heinrichs des Löwen FECWECSCH
se1n kann. VertT. verneılnt S1€; denn der stolze Welfe habe ohl kaum
an einem Örte., WO sıch mıiıt einem anderen, dem Bischof VON Wrel-
SIN In acht und Recht habe teılen mUussen, länger se1ne Residenz

chlagen mögen. Die immer wieder ın der Lıteratur auftauchende
Erzählung eıner alten Welfenburg auf dem Petersplatz ist Iso
wohl Legende.

Fine Legende ist uch cdie nachweisbar erTrsti 1m Jahre 1821 durch
einen romantısch eingestellten Schriftsteller auftretende Erzählung,
daß eiıne Relı ule des selıgen UOnophrius, eiınes Einsiedlers ın der
abessinischen üste, VO Heinrich dem Löwen VOoO selıner Palästina-
fahrt nach München verbracht und dort ın der „Burgkapelle” auf-
ewahrt worden SE1. Die alte Urkunde, deren ext dieser Schriftsteller
(Aloıs VOo  ; Hofmann wiedergibt und die er ın der Bibhliothek Z Braun-
schweig gefunden haben will, ist dort änzlıch unbekannt. Sie ist
auch ihrem Inhalt nach verdächtig. Wahrscheinlich ist das Onophrius-
bild Hause Marienplatz Nr. auseınem alteren Christophoxusentstanden.

Zischr. f. Kımli LVIILI 1/2
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Im VIL Nnı geht Vert auft das seıt 1934 erschienene e1IN-
schlägıige Schritttum eINn. Am chlusse folgen Bıldtateln und eın für
den Leser sehr nützlicher Stadtgrundriß miıt eschrittun nach dem
an 1405 DIie Abbildungen vgl Besprechung 55 1936|

685 dieser Zeitschrift) sind dreı wertvoalle Tafeln vermehrt.
rlangen Hans Liermann.

Karlkl LennarTZz, PrOoDStel und Pröpste des S t eierTr-
1n } Nebst einem Anhange Vom Scholaster

und der Stittsschule Fritzlar. Fulda, TUC. Fuld Actien-
druckerel, 1936 E 118 A (Quellen bhandlungen Ur
@  sch el U, 10zese a, hrsg. VO  z} Rıchter X V.)
Das Hauptstück dieses Hefttes ist 1171€ bereıits 1908 erschıenene

IIissertation der Bonner philosophischen Fakultät. deren Vert 19733
als Studienrat In Fritzlar gestorben ist. |dDie Arbeit ist unverändert
wıieder a b edruckt ohne Hinwelse auf die inzwiıischen NEU veröffent-
ıchten Ar eıten, WI1€ iwa assen, Die kırchliche Organıisatıon
Althessens 1m Mittelalter samı einem Umrt1ı der neuzeitlichen Kayf=
wicklung Marburg 1929 er Propst als „Haupt des Stitts”“ und der
VO  - iıhm ernannte UusStiOos UTS rünglıch für die inneren Ange-
Jegenheıten des Stitfts und cdie TUn enbesetzung zustan 1g Da aber
der Propst zugleıch Archidiakon des alten Büraberger Bischofsprengels
WAarL, lehte meıst außerhalb des Propsteıisitzes, und se1ın Amt wurde
E1IN begehrtes Ziel der Versorgung. Die Oomm1ssare des Maıinzer Krz-
1SCHNOLIS beseıtigten vollends jede Amtshandlung des Archidiakons.
Sehr willkommen sind dıie urkundlich belegten Listen der Pröpste,Offtiziale und Kustoden. Die verschiedenartige Entwicklung den
einzelnen Diözesen bedar immer Sonderuntersuchungen. Die
Beilagen über das Alter des Stitts und des Archidiakonats sınd wert-
voll durch krıtische Beobachtungen. Wie be1i Hersteld gestattet uch
hier die Überlieferung keine einwandftreie Klärung. Da dıe Jubel-
tfelern vorüber SIN.d,; kann der Scharfsinn späterer Geschlechter sıch
erproben. Die 1m Frıiıtzlarer Pfarrarchiv noch vorhandenen reichen
Quellen haben den Vert auch veranlaßt, JLE Geschichte der Stifts-
schule beachtenswerte Aufzeichnungen machen, die 1mMm Anhang mi1ıt-
geteı1lt werden und die bekannten Ausführun von elidmann,

tschr hess GeschDas akademische Frıitzlar 1m Mittelalter, iın der
Kassel 1927 347 ff oylüc erganzen, soweıt das und Jahr-
hundert ın Frage kommen.

Darmstadt. Wilhelm Dersch

Ur  undenbuch der eichsabtei ersfeld Mit Ver-
wertiung der Vorarbeiten arl Hörgers ) ear VO Hans W e
rıch. Hälfte Marburg, KElwert 1936 1 208
(Veröffentlichungen Historischen Kommission Hessen Wald-

Phılıpp Hainer., Dıe eichsabteli Hersfeld bıs AL
ıtte des rhunderts NALT.: 155 L Neu

bearbeitete Auftfl ersie ans Ott Verlag, 1936 Zweıte Ver-
öffentlichung des Hersfelder Ges:  ichtsvereins.)
Aus nla der für 1936 angesetzien 1200- Jahrfeier sınd diese

beiden er erschıenen, üuber le Bedeutung einer Kloster-
geschichte hinaus für dıe deutsche Reichsgeschi die größte Beachtung
verdienen.
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Stadt Hersteld den alten .Plan der kurhessischen Historıschen Kom-Hörger hatte dank der opferbereiten Unterstützung der

m1ssion: mıt unermüdlıchem lier der Verwirklichung nahe gebracht,
als eın allzu firüher Tod iıh dahinraffte. Weirıch Sprans in
die Bresche und formte den hinterlassenen ZUT Vollendung I)Das
erste Heflft umftaßt 119 ummern aus den Jahren 271224400 Das ä lteste
Original stammt Uus dem re £7.9: [ DdDie FEiditionstechnik chlıeBt siıch
der voO Stengel im Fuldaer Urkundenbuch bestens bewährten
Methode Die Angaben über die gesamte Überlieferung un dıe
Vorbemerkungen Z.u den einzelnen tücken stellen iıne außergewöhn-
ıiche Arbeitsleistung dar.  bweıichend VOo  b tengel sınd dıe schwlerıgen
topographischen Feststellungen noch nicht durchgeführt; sondern dem
noch ausstehenden Register vorbehalten worden. Die Finreihung zahl-
reicher Fälschungen, namentlich der 1m Zusammenhang mıt den Zehnt-
kämpfen entstandenen, wird endgültıg bleıiben, wenn auch Nr
815 Junı 16) VO  —; Hafifner dA. a. dem Jahre 84Q (wıe schon Rommel,

Hessen I! Anm 110 annımmt) zugewlesen wıird. Die Un-

| )7Iie Kanzleı AaTIs LIL., behoben. Nr und 38 bı]eten jetztklarheit über dıe Notare Ernust ın Nr 30 :1st inzwıschen durch Kehr,

einen einwandtfreien ruck des Zehntregisters und des S0 Brevı1-
arıum Lulli Bisher ungedruckt die Priviılegien Benedikts VIL
tür Memleben VonNn 9851 (Nr. 65) und Le0s für ersie VON 1054
(Nr 101). Ersteres ıst gleichzeitig VOonNn ın Sachsen. und Anhalt‘
1936 8304 abgedruckt. Das Privileg Leos hat ıIn

(1936), 199— 204 veröffentlicht (erwähnt aıuch VO  - R. Bloch,
Die  Klosterpolitik Leos:IX. 1ın Deutschland, Burgund un talıen, 1m
1V Urkundenforschung X 1930 215) Zu der älschung Nr. 59
(Otto Vor 90753 Maı 7) ist jetzt heranzuziehen: Kailh Zickgraf, Bei-
rage zZzu Geschichte Ahtei Herrenbreitungen, In Zischr hess
Gesch 61 1936 ff Das bekannte chreiben der Mönche VoO  b Monte
(assıno (Nr 113) fallt ach Häfner, Die Wormser Briefsammlung
des 11 Jahrhunderts (Erlangen 1935), ıIn dıe Zeıt Abt Udalrichs
VO. Lorsch (  2—1  ) H. Feierabend, Die polıtische Stellung der
deutschen Reichsabteien während des : Investiturstreıtes, glaubt
das Jahr 1075 annehmen können.

Hafners Arbeıiıt stellt 1ıne erweıterte Neuauflage sSeINES vor

‚ Jahren erschienenen Büchleins dar. Hs ist erfreulich, dalß die seitdem
erschlossenen euen Quellen und Erkenntnisse sorgfältig berücksichtigt
und In selbständiger Forschung vertieft worden sind. Leıder ıst der
In den Beilagen der ersten Auflage gedruckte Abschnitt über. die
Quellen ur Hersfelder Geschichte nıcht wıeder aufgenommen. {DıIie
In der zweıten Bearbeitung gebotene Literaturübersicht stellt iıne
Auswahl ın kürzester assung dar, die icht einmal Rommels (S6:=
schichte von Hessen nennt. Es hätte eın in wels auf das ‚Hessısche
Klosterbuch‘ 1915), 64—68 genügt. Für chie Frühzeıt,. auch die Frage
der Gründung, bietet Fr7z askamp, Das hessische Missionswerk des

Bonitatius 1926 erschö fende Angaben In den Anmerkungen
stecken mancherle1 richtıige eobachtun Z Kritik Lamberts, den
Jedoch CSCH den Vorwurf der äls un ın ulZz nımmt. NeuerT-
dings hat tte Tradelius, {Ddıie rößeren Hildesheimer ahrbücher und

issertatıon 193 wıederum das CT -ıhre Ableıtung (Berliner phıl
hältnıs der Hildesheimer. Quedlinburger und Herstelder Annalen
untersucht un sıch SC  J9 Dieterichs ‚Streitiragen’ für Hıldes-
heiım als Entstehungsort ausgesprochen. H.s Ansıchten über dıe edeu-
tung von Hu und Mansus werden jetzt 1n weı Aufsätzen
Fr Lütge bekämpft .„Hufe und Mansus 1ın den  miteldeutschen uel-

19*Ka 1/2
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len der Karolingerzeıt, 1 besonderen iın dem Breviariıum t. Lulli‘,
1ın der JS I, oz1al- Wirtschaftsgesch (1937), 105 F{ und
99  1€ ufe 1n der thüringıisch-hessischen Agrarverfassung der aTrQO-

lingerzeıt”, ın chmollers Jahrbuch 61 1937 Die Ausführungen H.s
„Über das Jahr 1im Anhang 154 FE werden, W1€E selbst
<ibt, nıcht beweiskräftig seın können. Die Literaturangaben lassen
leider oft die biıbliographische Genauigkeit vermı1ıssen. Das beigegebene
Namenverzeichn1s wIird dankbar egrüßt

Ergänzend E1 noch auft den VOoO  k eirich ın der Hersield-Nummer
der Zeitschrift „Hessenland”“ 1936), 101—104 veröffentlichten
Aufsatz „Hersfeld ın der deutschen Geschichte“ hingewliesen, ın dem

VOT allem Hersfeld als Missionskloster für J1 hürıngen und se1lt 70
als königliches Eigenkloster herausstellt.

Darmstadt. W ilhelm Dersch

Johannes FHatfınger, S: eschichte des Ka fa Hı
Ü 1n Osterreıch VO Canısıus bıs ZU CC
warTfld. Mıt Berücksichtigung der gleichzeıitigen gesamtdeutschen
Katechismusgeschichte (Forschungen ZUT ıte des innerkirch-
liıchen Lebens, hrsg. VOoO Dr uSo Rahner 5.76 1957
Verlag WHellızian Rauch, Innsbruck/Leıipzıg, X s 595
IdDiese fleißige und tüchtige, auf Benutzung VOoO  D mehr als 150 Bıblio-

theken sıch stützende Arbeıt <tößt ıIn eın bısher unbebautes Gebiet VOT.
Der erste Teıl (1—28) führt die Geschichte der Katechismen 1n Osterreıich
b1ıs ZU Theresianischen Schulreform er 1555 erschienene c anisianısche
Katechismus behauptete SE1INE Monopolstellung bis ZU Gründung der
katechet Bibliotkek 1696, VO deren üchergaben erstmalıg e1in
Verzeichnıs ben wird. Die Barockkatechismen zeigen neben Stoff-
tülle den atsch einer entarteten Predigtweıise. Den ersten erfolg-
reichen Versuch, einen zeitgemäßen Katechismus Zzu chaffen, machte
1ger welst darauf hin, daß 1nNn€ ausreichende Biographie dieses
Mannes, ja 1N€ ammlung VO  — Essen Briefwe:  sel In dem
zweıten Teıil 29—60) werden die auf elbiger zurückgehenden schlesi-
schen Katechismen besprochen. Der drıtte VOoO  - diesen stellt den ersten
deutschen Katechismus ıIn zusammenhängenden Lehrstücken dar. ıe

VorT sich: dıe Katechismen dranVerbreitung SIN asch und gewaltig
auch 1n Osterreich eın Teıl I1 11 62—98 er vierte Teıl 99—277) han elt
über den österreichischen Normalkatechismus vVOon FG se1ine Ausarbel-
tung und Fın ührung, se1ın AÄAußeres, selinen Inhalt (besonders aus-
ührlich und interessant), die katechet. Gesänge und Spruchsammlun-
SCH, Verbreitung der Österreichischen Felbigerkatechismen, über Kom-
mentare ZU dem VoO VL und dessen Weiterentwicklung. Im Anhang
279—368 tinden WIT das Quellen- und Literaturverzeichnis, den kleinen
schlesischen Katechismus VO  — 1703 eın Verzeichn1s der benützten ÄT-
chive und Bibliotheken und schließlich 381—393) das Sach- und
Personenregister.

Krefeld E Buschbell

L Kirchenpolitı des Herzogs arl A 12  ander
von Württembereg (1733—1737) von Dr.Hermann Tüchle,
mıt Abb 208 1957 Verlag Konrad Triltsch, Würzburg. Preis
art A ——
Über Herzog Karl Alexander VOon Württemberg, der durch Schil-

Jers „Geisterseher“ und Hauft{fs 0O Suß“ der Nachwelt uch außer-
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halb se1INESs Landes bekannt geworden 1st, legt seine sehr gründ-
liche un kenntnisreiche Dissertation VOT, miıt der bei der Jübıinger
kath.-theol Fakultät promovıert hat. Der VOo  u Hause au lutherische
Fürst WarTr schon als Prınz 1m Jahre 1712, als auf dem sudöstlichen
Kriegsscha latze unter der österreichischen Ne€e kämpfite, ZU  va ka-
tholischen Uiırche übergetreten, weshalb die W ürttemberger, se1ıtdem
seine Throniolge in Frage kam, befürchteten., werde als Herzog auch
se1ın Land katholisch machen. Dal dazu dann doch nıcht gekommen
ist, führt darauf zurück, daß seıt der Fiıxierung des Normal-
jahres 1624 durch den Westfälischen Frieden nıcht mehr möglıch g —_

sel, dıe Gegenreformation 1n der früheren gewaltsamen Weise
Z betreiben. Worin dıe kirchliche Bedeutung der Reglerung Karl
lexanders STa dessen er  1C besagt seine These 5. 168 „Die
Spannungspole sınd nıcht mehr. w1e sS1e€ eın Jahrhundert früher noch

Kirche, sondernCWESCH waäaren, katholische und protestantische
und ständische S-urstlıcher Absolutısmus

YVeTiIIEIUN Z [Die poliıtische Zeitkrise, Absolutismus miıt Ver-
kennung der naturgegebenen Begrenztheıt der Kräfte des kleinen Lan-
des und Staatskirchentum., hatte auch den Herzog In ihren Bann g_
zogen. Über die Linle, die die Relıgi0ns- und Kirchenpolitı des Her-
Z0OgSs gerade nach dieser Seite inne hielt und War auch gegenüber dem
katholischen Kirchenwesen se1INESs Landes, erhalten WIT denn auch
mancherlei aufschlußreiche Beıträa C

Daneben sınd aber doch wohl dıe 2iele und Aussıichten einer
katholischen Reaktion unter diesem absolutistischen Regiıment einiger-
maßen unterschätzt. zieht ZUTLF Erläuterung der Verhältnisse in

Aber ıst eın Irrtum.,W ürttemberg die Pfalz heran (S:53 Anm 2)
wenn me1nt, hler hätten dıe Bestrebungen, dıe uf ıne ekatholı1-
slieTung zielten, mıt der Religionsdeklaratıon VO  a 1705 eın V  nde QC-
OM mMeN en  —_ SaNz abgesehen davon, daß {a  - während des anzch

Jahrhunderts darüber trıtt, ob cdiese Deklaratıon überhaupt rechts-
gültig sel, ist S1€E tatsächlıch Von den katholıs  en Kurfürsten nıcht B
halten worden. Schon 1719 versuchte Karl Philıpp, die Reformierten
mıt wa Aaus der Heılıiggeistkirche ın Heidelberg verjJagen, deren
Chor ihnen bereits Irüher entzogen worden Wäar. { JIıe .„kirchlichen
Regierungsgrundsätze‘ aber. von denen sıch se1n chfolger Karl
Theodor (  d  ) leıten 1eß (v über S1€ die Dissertation VO  e}

Bauer, 1868), begleitete iıhr erster erausgeber mıt dem eutfzer „Gott
walte über Deutschland WENnN solcher jesurtischen Prinzeninstruc-
toren selbst jetzt noch mehrere geben sollte!“ Ihre Auswirkung
schuf ın der Kur falz Jjenen. Zustand, be1 dem ın dem ZahNnzch Land
überhaupt kein rotestant mehr eine Anstellung fand, eINZ1IE die
protestantischen Kirchenräte., Pfarrer und Schullehrer ausgenoOomMmMCN.
Die öffentlichen Amter In und Land bis herunter 7U chweıine-
hırten durften Ur mıt Katholiken besetzt werden, selbhst IiNnan
colche ın den ungemischt reformierten Orten TST ımportieren mußte.
Die Jesuiten, die bereıts 1686 nach Heıdelberg gerufen worden N,
brachten jetzt hıer ın ihrem Kolleg uf die stattliche Zahl VOonNn

Patres, und ihrem Jrden gehörten viele Professoren der Universität
AI Auf der anderen Seite WwWär jeder Einwohner des Landes eın
Bettler.

Nach diesen Konfessionsverschiebungen, dıe sıch unter ihren Augen
ın ıhrer unmittelbarsten Nachbarschaft vollzogen, ürftten die Besorg-
nısSse der W ürttemberger, daß die Dıinge be1i ihnen Jangsam ın dasselbe
Fahrwasser gesteuert werden sollten. doch nıcht so unbegründet g -
wesen Se1IN. WwI1e annımmt. 1ın zielende Gedanken urften aıuch



294294  ‚; Literarische Berichte und Anzeigen  z  dem Herzo.  bei seiner auf, Selbstherrlichkeit angelegten Natur,. die  durch eine?  g  ange Feldherrntätigkeit sich gewöhnt hatte, nur in ‚den  Kategorien :des Kommandierens und Orderparierens zu denken,;- nicht  allzu ferne gelegen :haben. Hinzu kam:bei ihm der oft :beobachtete  Renegateneifer, mit dem ehemalige Protestanten. in der Wahrnehmung  kirchlicher » Belange geborene Katholiken im Durchschnitt ‚erheblich  übertreffen. Bei alledem kam jedoch die eigentliche Initiative nicht  von ihm ‘selbst. Die Sachwalter der katholischen Propaganda kostete  es aber, da er (S. 29) fremden Einflüssen. unverantwortlicher .Ratgeber  leicht erlag, keine allzu große Mühe, ihn für ihre Zwecke zu gewinnen.  Als erster unter. ihnen erschien (S. 28 f.) der Kapuzinersuperior : Pater  Fulgentius von Weil der Stadt auf dem Plan, indem er sich schon bald  nach dem Übertritt Karl: Alexanders dessen Unterstützung für die  Vermehrung seiner Patres von fünf. oder sechs auf acht sicherte. Daß  es sich dabei um mehr als bloß die „ausgedehnte Seelsorge in denbe-  nachbarten : ritterschaftlichen Orten ‚wie : vor allem im Württembergi-  schen‘“ handelte, erhellt einmal daraus, daß das dahin zielende Ge-  such ausgerechnet an die Propaganda in Rom ging. sodann aber auch  daraus, daß der fürstliche  ürsprecher seinen Namen nicht genannt  Eberhard  wünschte, weil seine protestantischen Brüder und der Herzo  einmische“.  Ludwig „es ihm übel nehmen würden, w  ;  ;  enn er sich in solche Sacher_1  Als dann mit dem Tode Eberhard Ludwigs (31. Oktober 1733) die  Regierung an Karl Alexander überging, beeilte sich (S.50ff.) der  Wiener Nuntius Passionei, unter dessen Einfluß inzwischen ein Brüuder  (Friedrich Ludwig) des neuen Herzogs katholisch geworden war, dem  neuen Landesvater mit Erfolg einleuchtend' zu machen, wie er das  Direktorium des Schwäbischen Bundes in die Hand bekommen könne:  er brauche dazu nur seinen Bruder in den Dienst der Kirche zu stel-  len, wo derselbe mit Leichtigkeit Bischof von Konstanz, also der. für  Württemberg zuständige Kirchenfürst werden könne. In Rom aber  gab man um dieselbe Zeit der Erwartung Ausdruck, „daß durch die  weisen Bemühungen des Herzogs das Land den Irrtum abschwören  und das Licht des Kkatholischen Glaubens erkennen würde“, und ver-  sprach dabei jede mögliche Unterstützung. Bezeichnend war . auch die  Wahl der Geistlichen, denen die katholische Seelsorge in Stuttgart  übertragen wurde. Sie waren Kapuziner, also gerade dem Orden ent-  nommen, der in der Propaganda seine Hauptkraft an die Bearbeitung  der unteren Volksschichten, auf die es in Württemberg wesentlich an-  am, ganz ebenso setzte, wie die Jesuiten, in deren Profeßhaus in  jen Karl Alexander einst seinen Konvertitenunterricht empfangen  hatte, unter den oberen Zehntausend zu arbeiten pflegten.  as von  diesen Kapuzinern zu erwarten stand, lehrt das Beispiel ihrer Brüder  in der vorderösterreichischen Provinz, die sich um jene Zeit rühmten,  sie hätten seit dem Jahre 1674 (d. h. seit dem Einfall der Franzosen)  10745 Lutheraner für die katholische Kirche zurückgewonnen., Daß  man sie in Stuttgart jetzt anfangs sich ihren Lebensunterhalt von Haus  zu: Haus zusammenbetteln ließ, war vielleicht weniger Bummelei der  leitenden Persönlichkeiten, als ein bißchen kluge Berechnung. Denn  wenn sie bei ihrem Terminieren „recht oft an den unrechten Türen  angeklopft haben mögen“ (S. 59 Anm. 41), so war das ein ziemlich  einfaches. Mittel, sie mit den.Lutheranern der Landeshauptstadt in per-  sönliche Berührung zu bringen, wobei sich aus deren Mitleid, wenn  man es nur geschickt anfing, wertvolle Fäden .für eine künftige Propa-  ganda spinnen ließen.‘ Bei alledem war man.am Hofe klug genug, umLiterarische Berichte und Anzeigen‘
dem Herzo bei seiner auf Selbstherrlichkeit angelegten Natur,..dıiedurch 1ine ange WFeldherrntätigkeit siıch gewöhnt hatte, 1U ın €n
Kategorien des Kommandierens und (rderparlerens Zz.u denken, NIC|  ht
allzu ferne gelegen haben Hinzu kam bei ihm der oft beobachtete
Renegateneifer, mıt dem ehemalige Protestanten: in. der Wahrnehmungkırchlicher Belange geborene Katholiken 1m Durchschnitt erhebit
übertreffen. Ber J1edem kam jedoch die eigentliche Initiative nıcht
VOo  am} ıhm selbst. Die Sachwalter der katholischen Propaganda kostete

aber, da 5. 29) temden Einflüssen unverantwortlicher . Ratgeber€l erlag, keine allzu große Mühe, ih tür iıhre Zwecke gewinnen.Als erster unter ıhnen erschien 5 28 l.) der Kapuzinersuperior Pater
Fulgentius VO  e Weıl der auft dem Plan. indem sıch schon bald
nach dem Übertritt arl: Alexanders dessen Unterstützung für die
Vermehrung selner Patres von tünt der sechs auf acht sıcherte. da ß
es sich dabei mehr als bloß die „ausgedehnte Seelsorge 1n den be-
nachbarten rıtterschaftlichen Orten W1€ VOT allem 1m Württemberg1-schen‘“ handelte, erhellt einmal daraus, daß das dahıin zıielende (382-
stich ausgerechnet al c1e Pro aganda ıIn Rom SINS, sodann ber uch
daraus, daß der fürstliche ürsprecher selinen Namen nıcht genannt

Eberhardwünschte. weıl seine protestantıschen Brüder und der Herzo
einmische .
Ludwig 99 ihm übel nehmen würden, en  > sıch In che Sachen

Als dann mıt dem JTode Eberhard Ludwigs (31 (Oktober 17233 dıe
Regierung Karl Alexander überging, beeilte sıch 5: 50 {£f.) der
Wiener Nuntius Passionel, unter dessen FEinfluß inzwischen eın Bruder
(Friedrich Ludwig) des Herzogs katholisch geworden WAarT, dem
eCuUuEN Landesvater mıt Erfolg einleuchtend machen, WI16 das
Direktorium des Schwäbischen Bundes ın diıe Hand bekommen könne:
er brauche dazu 1Ur seınen Bruder In den Dienst der Kirche zZzu stel-
len, derselbe miıt Leichtigkeit Bischof Vvon Konstanz, Iso der für
Württemberg zuständige Kırchenfürst werden könne. In Rom aber
gab INan Uum dieselbe Zeit der Erwartung Ausdruck, „daß uUur:! diewelsen Bemühungen des Herzogs das Land den Itrtum abschwören
und das Licht des katholischen Glaubens erkennen würde , und ver-
sprach €1 jede mögliche Unterstützung. Bezeichnend wa uch die
Wahl der Geistlichen, denen die katholische Seelsorge 1ın Stuttgartübertragen wurde. Sie waren Kapuziner, also gerade dem Orden ent-
ommen, der ın der Propaganda seINeE Hauptkraft cie Bearbeitungder unteren Volksschichten, auf die 65 1n Württemberg wesentlich -

anz ebenso seizte, W1€e die Jesuiten, iın deren Profeßhaus ıIn
1en arl Alexander einst seınen Konvertitenunterricht fangen

hatte, unter den oberen Zehntausend Zu arbeıten pflegten. VoNn
diesen Kapuzinern erwarten stand, lehrt das Beispiel ihrer Brüder
iın der vorderösterreichischen Proviınz, die sıch 3 jene Zeıt rühmten,
S1e hätten se1ıt dem TE 674 seıt dem Kınfall der Franzosen)

745 utheraner für die katholische 1r zurückgewonnen. Daß
INa  — S1e In Stuttgart Jetzt anfangs sıch ihren Lebensunterhalt VOoO Haus
zu : Haus zusammenbetteln ließ. War vielleicht weniger Bummele1 der
leitenden Persönlichkeiten, als eın bißchen uge Berechnung. Denn
wenn S1€E bei ıhrem Terminieren „recht oft al den unrechten Türen
angeklopft haben mögen“ (S Anm 41) war das 1ın ziemlich
einfaches. Mittel. s1€ mıt den. Lutheranern der Landeshauptstadt in DETI-
sönliche Berührung Zu bringen, wobei sich. uSs deren Mitleid, HI
Inan Cr 1Ur geschickt anfıng, wertvolle Fäden für ıne künftige Propa-
ganda spinnen heßen. Bei alledem Wär ofe klug CNUS,
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alles z vermelden, w as irgendwie nach UVruck der /Zwan?g hätte aU>s-
sehen können. Zu fest haftete noch allenthalben in den (G(Gemütern der
chlechte Eindruck, den TSI kürzlich die Vertreibung der alzburger
Protestanten hınterlassen hatte Auch In W ürttemberg arcn Sallı
/üge :{} ihnen erschıenen, und eın Spezialbefehl Eberhard Ludwigs
mM Januar 17539 hatte diese arınen Leute, ‚„welche ıIM des Kvan-
gehi und der wahren, allein selig machenden Relıgion wıllen ın en
umherziehen müßten, der besonderen F}ürsorge der Oberämter CH1LD-
ohlen Auch schützten mehrere Relıigionsreversalıen das Land VOT
einem groben Bruch der kirchlichen Verfassung. Allerdings War ın
cheser Hinsicht noch In aller Erinnerung, mıt welchen Auslegungs-
künsten die Jesulıten 1m vorıgen Jahrhundert die Hugenotten in Frank-
reich iıhre beschworenen Rechte gebracht und W1e€e skrupellos sich
damals der Maınzer Erzbischof Johann Phıili VoOon Schönborn be1 der
Gegenreformation auf dem Eichsfeld TOTZ arster Rechtslage über die
maßgebenden Bestimmungen des Westfälischen Frıedens hinweggesetzt
hatte Eın dieses Schönborn aber. der Speyerer Bischof Damlan
Hugo Vvon önborn, ıIn der Kunstgeschichte ekannt als Erbauer des
Bruchsaler Schlosses. ein Bruder einerseılts des Kurfürsten VON ITrıier.
andrerseıts des Reichsvizekanzlers, der zugleich Bischof VO Bamberg
und. Würzburg WAar, bedeutete als Koadjutor Konstanz (seıt 1725
für das ZU. Konstanzer 10zese gehörıge Herzogtum W ürttemberg ıne
sehr einflußreiche Persönlichkeıit. Als dann der Jude Suß Oppenheimer
im.. Bunde mıiıt den Ka uzınern und FHeldpatres auf eiınen Umsturz der
Verfassung hinarbeite und die Herzogin OM Papst „.das Kreuz des
Glaubens“ (den Malteserorden) erhielt, dıe Zeit gekommen, iın der
die verwıtwete Erbprinzessin schreıiben konnte: „Jetzt wırd ohl
brav über dıe Ketzer hergehen“ Vielleicht hätte sıch ciesen Be1-
tragen Z einer stillen Gegenreformation in Württemberg 1MmM einzelnen
noch manches bezeichnende Material beibringen lassen. wenn der Ver-
Tasser außer den en des Remchingenprozesses und den Beschwerden
des Konsistoriums den Geheimen Rat und en Regjerungsrat auch
cie Akten des Konsistoriums selbst eingesehen hätte Denn hbe annt-
lich verfügen kırchliche Zentralbehörden keineswegs bloß über solche
Berichte UuSs den Gemeinden, dıe S1€E al die Staatsstellen weıterleıten.
Jedenfalls WAar, unbekümmert 11111 das Testament ©ÖDerhar Ludwigs

1752 daß alles iın dem Zustand. w1e olcher selt der eformation
SCWESCH, gelassen werden solle weıl jeder Regent, der anders VerTr-
fahren würde. ygTrOße Verwirrung 1m Regıment Zu seinem undc des
Landes Rum erfahren würde), diıe Rekatholisierung Württembergs iın
die Wege geleıtet.

ber WwW1€e einst iın der ersten Zeıt der Reformation das ähnliche.
ALT vIiel umfassendere Programm Hadrıians VI TOTIZ des Regensburger
Sonderbundes nfolge des Irühen o  €s  €S Papstes 1ın €n Anfängen
stecken blieb, ; hatte Nnun auch ın Württemberg, da der Herzog
schon nach wen1ıg Jahren starb, bhe1 dem bloßen Ansatz Se1IN Bewenden.
Das Volk aber dankte Gott, daß
errettet‘“ habe

esS 99 ynädig und in eiper chnelle

Hıernach kann iıch nıicht finden, daß cie Dınge richtig gesehen
sind, wenn schreıbt: 59.  1€ Gegenreformation wa  bn ıIn ihrer
Kraft gebrochen: eın NEeEUE Jahrhundert nahm die Glaubenstrennung
als eiwas Unabänderliches und eın Geist predigte Toleranz“
So weıt Wa Nan iın den dreißiger Jahren des Jahrhunderts uch
ın Württemberg noch keineswegs. Die Gegenreformation hatte S1|
neuerdings NUur zeitgemäßl umgestellt und arbeıtete mıt anderen, ber
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urchaus nıcht unwırksameren Miıtteln. rst unter Joseph 11 brach
dıe NEUE Zeıt VO  z Vorderösterreich aus für den deutschen Suüdwesten
überhaupt

Münster Westf.) Karl Bauer.

Hans Lehmann, Johann Wılhelm Rautenbereg. Ham-
burg 1936 (Beitr. u  orsch. z. Kırcheng. Hbgs L1L.) Hans Christians
Druckereli. 120 ascli z 60
Rautenberg (1791—1865) ıst dadurch über Hamburgs Grenzen he-

kannt geworden, daß als Prediger ın der Vorstadt St Georg 172
Jan 1825 die ersie Sonntagsschule „methodistischer” Art einrichtete.
un Wäar auf AÄnregung und unter Mithilfe z} Oncken, dem
späateren Begründer der ersten Baptıstengemeinde auf dem Kontinent.
ÜDie Beziehungen Amalie S5ievekıng, 1se Averdieck und Joh
ichern kommen hinzu, daß die Bedeutung Rıs für die Anfänge
der Inneren Missıon unbestritten ist.

Im Jahre 1866 ıst bereits ine Biographie über aus der er
eines Friedr. Anton oOwWwe erschienen. Zürich wurde S1€E geschrieben:
aber sS1€E geht aut eın gyutes Quellenmaterıial zurück, da Loewe,
scheinend mıt verwandt. über den Nachlaß Rıs verfügen konnte. Im
anNzen hat INa  — den INdTUCK, daß L0ewe 1ne innere Beziehung oder
> ıne geistige Gemeijnsamkeit mıt gefehlt hat

Damit deuten WIT schon 1e ufgaben all, VOT dıie Lehmann sıch
gestellt sah Er mußte das Geistesgeschichtliche und Zeitgenössische
beachten und den relig1ösen Menschen und seINeEe Kämpfe schildern.
Lehmann wiıird dem allen vollauf gerecht. Gerne hätte ila  b über
Berliner Zeit und seınen Verkehr 1m Haus der Hofrätin Herz mehr
erfahren. Rationalısmus ınd Erweckun sbewegung sınd richtig, h.
nıcht einseitig beurteıilt. Der Stil des Ver asSssertTs ist anschaulich, ebendig

Hans Luckey.


